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Die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 


Jür die Zuſammenarbeit zum Wiederaufbau — Reichskanzler Papen über die Beziehungen zwiſchen Paris und 
Berlin — Jortſchritte trotz aller Widerſtände zu verzeichnen 


Kia, Berlin, Amtlid wird mitgeteilt: Die deutſch⸗franzö⸗ 
Br ringe iſt Freitag nachmittag vor der 
ty, letzung ihrer 
Nr en und in ſehr herzlichen Worten begrüßt worden. 
t deichskanzler hat daran erinnert, daß es eine Tradition 
orden ſei, daß die Chefs der deutschen und der franzöſi⸗ 
. Regierung den Vorfitz in der deutſch⸗franzöſiſchen Wirt⸗ 
1 ſtskommiſſion führen. So hätten Reichskanzler Brü⸗ 
Fung, und Miniſterpräfdent Laval den Vorſitz geführt. 
Nanatten jetzt auch Herr Herriot und er den Vorſitz über⸗ 
men. Der Reichskanzler wies dann darauf hin, daß zwi⸗ 
im Deutſchland und Frankreich die privatwirtſchaft⸗ 
ce Verſtändigüng und Zuſam menarbeit in 
1 n Induſtrien ſchon mehr Fort itte gemacht u. prak⸗ 
he Erfolge erzielt habe, als zwiſchen anderen 
Kann eine Tatſache, die in der Oefſentlichteit im allge⸗ 
dender nicht genügend bekannt ſei und gewürdigt 
dene Dies beweise „daß die itanzöliihe und 
un, ie Wirtſchaft zu einer Zulammennrbeit 
Berſtändigung beſonders geeignet ſeien. 
debe rüße es beſonders, daß dieſe Zuſammenarbeit ſich dank 
dug Initiative und Mitwirkung des 4. Unterausſchuſſes jetzt 
0 auf dritte Länder auszudehnen im Begriffe ſei. 
Er hoffe, daß die jetzige Tagung zu praktiſchen 
und ſchnellen Ergebniſſen führe, denn die Kriſe 
de ar — 4 keit verlangen 8 300 
nun, Ler Reichskanzler ſchloß daran den Wunſch u e 5 
lich, daß die nen auf wirtſchaft⸗ 
zen m und finanziellem Gebiet günftige Auswirkun⸗ 
auch auf andere Gebiete haben wird, insbeſondere 
N auf die Löſung der ſchwebenden politiihen 


er * 3 
Pin keichstanzler hat dabei wiederholt ſeinem aufrichtigen 
Niese n Ausdruck gegeben, an einer Entſpannung in 
N Fragen mitzuarbeiten. 
anz Unterſtaatsſekretär Patenotre dankte dem Reichs⸗ 
8 für den freundlichen Empfang und gab ſeiner beſon⸗ 
Nige, Genugtuung darüber Ausdrud, daß er von dem franzö⸗ 
lieiun Miniſterpräſidenten Herriot perſönlich mit deſſen Ber: 
8 worden ſei. 
Erriot ſehe in der deutſch⸗Iranzöſiſchen Zuſam⸗ 
menarbeit den . für den re 
eden. 


| 


m, 


Sozialiſtischer Proteſt gegen die Verwend 
f. Lauſanne — R 
enden, Die ſozialiſtichen Geweriſchaften Genſs haben, wie 
den dag abend verlautet, beſchloſſen, am Sonnabend anläßlich 
Vi, erdigung der am Donnerstag Getöteten einen 2 Kun- 
en Proteſtſtreit zu erklären. Nähere Einzelheiten 
St, Bisher noch nicht vor. Man nimmt jedoch an, daß der 
Nei ſich auf den Kanton Genf und nur auf die kan⸗ 
iq len Betriebe, ſomit nicht auf Eiſenbahn, Poſt und Te: 
Ph und die lebenswichtigen Betriebe ausdehnen ſoll. 


Die Lage in Genf und Lauſanne 
wen Der Kommuniſtenführer Tronchet, der bei den 
Alle den Unruhen in der Nacht zum Donnerstag eine Haupt⸗ 
"yon pielte, hielt am Donnerstag abend trotz des gegen ihn 

nen Haftbefehls in Lauſanne eine neue Rede. 


wude Genfer Negierung hat die Koſten für die am Sonn⸗ 
Pape ſtattfindende Beerdigung der Toten übernommen, jedoch 
N du die Familien beantragt, Einzelbeſtattungen vornehmen 
Rap, ten. Bon ſozialiſtiſcher Seite werden für Sonnabend 

Kundgebungen vorbereitet. In Lauſanne kam es am 
ei una abend zu Zuſammenrottungen. Die Poli⸗ 
de Furde mit Laſttraftwagen ſchnell herangeführt und fänberte 
Ai traßen. Dabei erfolgten mehrere Verhaftungen. Ein Po⸗ 
wurde verletzt. 


10 dare. Der Donnerstag abend und die Nacht zum Frei⸗ 
daand in der Schweiz ruhig verlaufen. In Bern ſand aun 


"tag abend eine Kammuniſtenverſammlung ſtatt, in der 


beiten von dem Herrn Reichskanzler 


Weiblicher Miniſter in As A. 


Als Arbeiteminiſter in dem neuen Kabinett Rooſe⸗ 


velt wird Frau Frances Perkins, ein Mitglied der Induſtrie⸗ 
kammer der Vereinigten Staaten genannt, die damit der erſte 
weibliche Miniſter in Amerika werden würde. 


Die Annäherung zwiſchen den beiden Ländern mache zwar 
nicht jo ſchnelle Fortſchchritte, wie alle klar ſehenden Geiſter 
es wünschen. Aber die deutſch⸗franzöſiche Wirtſchaftskommiſ⸗ 
ſion habe ſchon eine wichtige Arbeit geleiſtet. Sie 
habe zahlreiche e ehe zwiſchen deutſchen und fran⸗ 
N nduſtrien, Schiffahrtsgeſellſchaften uſw. herbeige⸗ 
hi rt. Die jetzige Tagung werde eine Organiſation ins Le⸗ 
ben tufen, die die gemeinſame Ausführung großer öffent⸗ 
licher Arbeiten ermögliche. Es wäre paradox, wenn man in 
Kriſenzeiten aus eg Vorſicht Löſungsmöglichkeiten 
nicht ausnützen wollte, die eine Verminderung der Kriſe er⸗ 
möglichen können. 


Patenatre hat mit der Verſicherung geſchloſſen, daß die 
franzöſiſche Regierung — entſprechend der aufr tigen Geſin⸗ 
nung franzöſiſchen Volkes — bereit ſei, hier in Lau⸗ 
ſanne und in Genf aktiv an der Feſtigung des europäiſchen 
Friedens mitzuarbeiten. 


Generalſtreik in der Schweiz 


des Militärs gegen Arbeiter — Neue Zwiſchenfälle 
in den übrigen Kantonen 2 


„gegen die Beſetzung der Straße durch die Bourbeoiſie und gegen 
die Verſuche des Bürgertums, die demokratiſchen Rechte des 
Volkes zu unterbinden“ Einſpruch erhoben wurde. In Zürich 
ſollen am Sonnabend anläßlich der Beerdigung der Opfer von 
Genf eine Kundgebung ſtattfinden. Im Kanton Bern find 
Truppen in Alarmzuſtand verſetzt worden, um Ausſchreitungen 
vorzubeugen, die infolge der Artikel der Berner „Tagwacht“ 
befürchtet werden. Alle Verſammlungen unter freiem Himmel, 
Umzüge und Kundgebungen wurden verboten, ebenſo, die Ver⸗ 
öffentlichung und Verbreitung von „aufreizenden“ Zeitungs⸗ 
artikeln und Druckſachen. 


Gegenmaßnahmen der Behörden 


Genf. Sofort nach Bekanntwerden des Beſchluſſes der 
Genfer Gewerkſchaften, am Sonnabend einen 24 ſtündigen Ge⸗ 
neralſtreik durchzuführen, ſind von Regierungsſeite energiſche 
Vorbeugungsmaßnahmen getroffen worden, um während des 
Streiks jeden Verſuch von Unruhen im Keime zu erſticken. Die 
erhöhte Alarmbereitſchaft für Polizei und Gendarmerie wurde 
verlängert. Außerdem wurde das neu nach Genf gelegte Regi- 
ment, das bei den bisherigen Unruhen noch nicht eingeſetzt wor⸗ 
den war, in Bereitſchaft gelegt. Aus Lauſanne iſt zur Ver⸗ 
ſtärkung ein Kapallerieregiment, den in der Umgebung von 
Genf liegenden Dörfern einquartiert worden. Am Freitag 
abend war noch alles ruhig. 


1 heit beſitzt. 


Um die Regierungsbildung in Deutſchland. 
Während die Reichstagswahlen eine nicht mehr zu über⸗ 
bietende u an das Reichskabinett waren und zugleich 
auch eine Ablehnung der vom Reichspräſidenten von Hin⸗ 
denburg lehnen erwarteten Feſtigung der Präſidialre⸗ 
ierung ergaben, verſuchen die utigen Machthaber in 
utſchland dieſes klare Volksurteil zu verfälſchen und tun 
jo, als ob die Reichstagswahl ein einziges Verttauensvotum 
für den — 1 politiſchen Kurs wäre. Dies dürfte 
kaum überraſchen, denn Papen hat zwar eine a 
Niederlage erlitten, die ihm aber zugleich auch die Freu 
zuteil werden ließ, daß es mit der „Selbſtherrlichkeit“ 
Hitlers zu Ende iſt, daß er nie wieder die politiſche Macht in 
Deutſchland allein ausüben wird. Hitlers Niederlage und 
der Verluſt von 34 Reichstagsmandaten iſt unbeſtritten. 
nicht aber die Möglichkeit, daß er mit ſeinen 196 Mandaten 
die Papenregierung jederzeit aus dem Sattel heben kann. 
Bolt iſt der wunde Punkt der Reichsregierung, daß ihre 
Politik die Extreme rechts und links ſo ſtark werden ließ, 
daß Kommuniſten und Nationalſozialiſten jederzeit in der 
Lage ſind, ein Mißtrauen der Reichsregierung auszuſtellen, 
wonach ſie abzudanken habe, wenn ſie es in letzter Stunde 
nicht vorzieht, den . alſo zum dritten 
Male aufzulöſen, denn die Reichsregierung hat von 583 
daten nur ganze 62 Stimmen auf ſich vereinigen kön⸗ 
nen, das ſind die der Deutſchnationalen und der Volkspartei, 
während alle anderen Parteien die Papenregierung 
ablehnen. 

Trotzdem hat das Reichskabinett in ſeiner letzten Sitzung 
beſchloſſen, den bisherigen Kurs fortzuſetzen und läßt erklä⸗ 
ren, daß die Reichstagswahlen im allgemeinen ihre Auf⸗ 
—4 ee was praktiſch ins klare Deutſch über- 

t bedeutet, man an den unrechtsmäßigen Miniſter⸗ 

ten entgegen dem klaren Volkswillen kleben bleibt. Der 
Reichspräſident hat die Auffaſſung der Papenregierung ge⸗ 
teilt und Papen ſelbſt den Auftrag erteilt, mit den Parteien 
zu verhandeln, um mit ihnen gemeinſam ein Kabinett der 
nationalen Konzentration zu bilden und einſchränkend fügt 
die Reichsregierung amtlic hinzu, ſoweit ſie gewillt ſind, 
das Programm der Schleicher — Papen yl fortzuſetzen. 
Dafür iſt aber keine Grundlage vorhanden und es iſt bezeich⸗ 
nend, daß man lieber zur Parteiherrſchaft bereit iſt, um ſich 
nur an der Macht zu erhalten und das reaktionäre Pro⸗ 
gramm verwirklichen. Der Reichskanzler iſt bereit, in 
den nächſten Tagen mit den Deutſchnationalen, dem Zentrum 
und den Nationalſozialiſten zu verhandeln, um die „natio⸗ 
nale Konzentration“ zu bilden, die aber auf Widerſtand 
gerade bei den letztgenannten Parteien ſtößt, die zur parla⸗ 
mentariſchen Regierungsbildung bereit ſind, aber auf keinen 
Fall unter Papens Führung geraten wollen. Aber wer 
nicht gehen will, das iſt eben der Reichskanzler, der als 
einzigen Grund hierfür nur die Niederlage Hitlers anzu⸗ 
führen hat. 5 

Hitler hat nicht nur die Wahlſchlacht verloren, ſondern 
auch jede Ausſicht in Zukunft das deutſche Volk einmal 
ſelbſt bezw. allein regieren zu können. Dieſe Niederlage 
wird ſich bei kommenden Wahlen noch vergrößern und katä⸗ 
ſtrophal werden müſſen, wenn er mit dem Zentrum oder 
gar mit den Deutſchnationalen etwa Deutſchland vorüber⸗ 
gehend beglücken wird. Denn auch bei den Braunhemden 
dürfte wohl ſchon die Erkenntnis gereift ſein, daß man das 
Hitlerſche Wahlprogramm nicht verwirklichen kann, genau 
jo, wie das Papenprogramm verſagt hat. Hitler hat durch 
ſeine Mannen und ſeine Organe ganz kategoriſch erklären 
laſſen, daß es für ihn mit Papen keinerlei Verhandlungen 
gibt, und dennoch iſt es kein Geheimnis, daß über ſeinen 
Kopf hinweg Verhandlungen ſowohl in Preußen, als auch 
im Reich gepflogen werden, was die Spaltung der Bewe⸗ 
gung herbeiführen kann, denn man hat wohl Hitler als 
Trommler ausgenutzt, an die Macht ſelbſt will man ihn 
nicht heranlaſſen. Gegen die Deutſchnationalen, die Freunde 
von der nationalen Harzburger Front, geht der Kampf der 
n in gleicher Schärfe, wie gegen die 
Barone. Und doch iſt eine tragbare . Ya: nur dann 
möglich, wenn ſich eine Koalition von Nationalſozialiſten, 
Zentrum mit der Bayriſchen Volkspartei und den Deutſch⸗ 
nationalen zuſammenfindet, die dann im Reichstag gegen 
Sozialdemokraten und Kommuniſten eine abſolute Mehr⸗ 
Möglich, daß man dieſe nationale Konzentra⸗ 


tion auch unrer Führung eines ſogenannten Präfidialkabts 
netts fügten wird, Aberbings nur n wenn 3 
den Reichskanzler von Papen und auch den Reichswehr⸗ 
miniſter fallen laſſen wird. Dies würde aber eine perſön⸗ 
liche Niederlage Hindenburgs bedeuten und ſo gibt es nur 
einen Ausgang, daß man den Staatsſtreich vom 20. Juli 
erweitert und ohne Reichstag, 1 dem klaren Volks⸗ 
willen, regieren will. us der Art der Auslegung des 
Leipziger Urteils über Preußen, iſt die letzte es 
durchaus möglich und wir haben ſchon in unſerer erſten 
Wahlbetrachtung zum Ausdruck gebracht, daß eine ſolche 
ortführung der politiſchen Geſchäfte urch das Reichs⸗ 
binett der Erklärung des Bürgerkrieges gleichkomme, der 
dann unabwendbar iſt. Jedenfalls werden ſich die deutſche 
Arbeiterklaſſe und die An 155 tenſchaft ein ſolches Regime 
55 efallen laſſen und it n einen der Verfaſſungsbruch 
recht, jo müſſen fie ſich auch mit einer gewaltſamen Beſeiti⸗ 
gung abfinden müſſen. 
Die Reichstagswahlen haben die deutſchen Verhältniſſe 
nicht klären können, weil die heutigen Machthaber, entgegen 
dem klaren Volksentſcheid, gegen den Papenkurs, weiter am 
Ruder bleiben wollen. Daß ſich dieſe Zuſtände herausgebil⸗ 
det haben, daran iſt Hitler, wie om zu gleichen Teilen 
ſchuld. Ohne ſtille Billigung des Papenkurſes durch Hitler, 
hätte man den Streich gegen Preußen nicht vollziehen können, 
und wie raſch hat das Bild gewechſelt, daß ſich jetzt gerade 
Br um ſeine Erſtgeburt auf den Reichskanzlerpoſten be⸗ 
rogen ſieht. Nun bleibt gewiß eine nochmalige Reichstags⸗ 
an offen, aber dies geſchieht dann unter Bruch der Ver⸗ 
ſaſſung, die die erneute Auflöſung des Reichstages aus den 
gleichen Gründen verbietet. Der letzte Reichstag hat ſich in 
einen beiden Sitzungen gegen Papen und den heutigen Kurs 
cusgeſprochen, und es unterliegt keinem Zweifel, daß auch in 
JNeſem Reichstag ſich eine Mehrheit von 521 Stimmen gegen 
4s Kabinett finden wird. Es muß mit allem Nachdruck 
nterſtrichen werden, daß das Kabinett eine „Verſtändigung“ 
ſucht, allerdings nur dann, wenn die „Parteiherrſchaft“ be⸗ 
reit iſt, ſich unter die Papenherrſchaft zu ſtellen, und dies 
lehnen die, für die Regierungsbildung ausſchlaggebenden, 
Parteien ab. Es iſt von chriſtlich⸗gewerkſchaftlicher Ceite, 
auch unter der Adreſſe der Sozialdemokraten, das Angebot 
ſekommen, daB fie 10 an einer nationalen Konzentration mit 
entrum und Nationalſozialiſten beteiligen ſolle, um den 
Wiederaufbau e zu bewerkſtelligen. Es braucht 
wohl nicht beſonders betont zu werden, daß es einen Wieder⸗ 
aufbau Deutſchlands nach Zentrumsart oder nationalſoziali⸗ 
ſtiſchem Rezept nicht geben kann, daß eine ſolche Koalition 
als abſurd bezeichnet werden muß. 

Es iſt im Augenblick wenig wahrſcheinlich, daß die Partei⸗ 
führer, mit Ausnahme det Deutſchnationalen, überhaupt zu 
der Unterredung mit dem Reichskanzler zuſammenkommen, 
und vorſichtshalber hat Herr Papen verkünden laſſen, daß er 
nur eine Fühlungnahme ſuche, da es für die Regierung nur 
um die Fortſetzung des Programms gehe, keinesfalls um eine 
Regierungsbildung. Doch bleibt hier abzuwarten, wieweit 
. — entrum und Natioualſozialiſten hinter den Kuliſſen 

ie Verhandlungen gediehen ſind. Wir glauben nicht, daß 
der Reichspräſident das Präſidialkabinett halten und die Ver⸗ 
Rane d übergehen wird. Und dann gibt es nur 
einen Weg, Papen muß gehen, daran ändert die Ge chäftig⸗ 
keit mit dem Reformprogramm nichts. Allerdings ſind die 
Verhältniſſe noch ſehr unklar, da ja in Deutſchland die Volks⸗ 
meinung nichts mehr gilt. man regiert eben nach chriſtlicher 
Staatsführung, und da hat man zu gehorchen und nicht zu 
räſonnieren, was die Parteiherrſchaft zweifellos will. Die 
nächſten Tage werden entſcheiden, welche Ablage ſich der 
Reichskanzler bei den Beſuchen in den Ländern holt. Zieht 
er daraus nicht die Konſequenzen und tritt zurück, ſo ſteht 
Deutſchland vor dem zweiten Staatsſtreich, aus dem, wir 
betonen das immer wieder, nur der Bürgerkrieg die Entſchei⸗ 
dung liefern kann. ll. 


Das Verbot von Giftgaſen 
vor dem Büro der Abrüſtungskonferenz 

Genf. Im Büro der Abrüſtungskonferenz wur⸗ 
den am Freitag die bisher erfolgloſen Verhandlun⸗ 
gen über den Bericht des Italieners Pilotti bei dem Punkt 
weiter fortgeſetzt, der die Sanktionsmaßnahmen im Falle der 
Verwendung chemiſcher und Gaswaffen im Kriegsfalle behandelt. 
Pilotti hatte vorgeſchlagen, daß der Doyen des diplomatiſchen 
Korps im Kriegsfalle bei Verletzung des Abkommens über das 
Verbot der Verwendung dieſer Gas⸗ und chemiſchen Waffen vor⸗ 
gehen ſoll. Der Vertreter Spaniens ſchlug eine Regelung vor, 
wonach ſämtliche Unterzeichner des künftigen Abrüſtungsab⸗ 
kommens ſich als im Kriegszuſtand gegenüber demjenigen Staat 
erklären ſollen, der die Beſtimmungen über das Verbot der 
chemiſcheſ Kriegswaffen bricht. Der polniſche Vertreter verlangte 
für dieſen Fall Kollektivſanktioren aller Staaten. Dieſe Auf⸗ 
faſſung ſtieß auf ſtarke Bedenken des amerikaniſchen Geſandten 
Wilſon, der ſagte, daß der Standpunkt ſeiner Regierung ror⸗ 
läufig noch nicht endgültig feſtgelegt werden könne. 

Als Wortführer der Gruppe der kleineren Staaten ver⸗ 
langte der Vertreter Schwedens ſchärſſte Me nehmen gegen jede 
Verwendung von Gas» und chemiſchen Waffen. Nach längerer 
Ausſprache wurde ein engerer Ausſchuß gebildet, dem die Ver⸗ 
treter von England, Frankreich, Italien, Schweden, Spanien 
und Oeſterreich angehören und der jetzt einen neuen Vorſchlag 
ausarbeiten ſoll. 

Zuſammenkritt des preußiſchen 
Landtages am 24. November 

Berlin. Der Präſident des preußiſchen Landtages, Kerrl, 
hat, wie der Preußiſche Preſſedienſt der NSDAP mitteilt, das 
Parlament nunmehr auf Donnerstag, den 24. November 
einberufen. Die Tagesordnung wird noch feſtgeſetzt merden. 


ATLANTISCHER 
, OZEAN 
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sUD-AMERIK? 


Wellflieger Wolfgang von Gronau heimgekehrt 


Blutige Unruhen in der Völkerbundſtadt Genf 


Unfer Bild gibt eine Ueberſicht über die ſchweizeriſche Völkerbundſtadt Genf, die der Schauplatz eines blutigen Zuſammen“ 
ſtoßes zwiſchen demonſtrierenden Sozialiſten und dem Militär war. Da ſich die Miliz bedroht fühlte, ſchoß ſie mit einem 
Maſchinengewehr in die Menge — 12 Tote und 65 Verletzte waren die Opfer. 3 
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Die Gozialiſten zu Herriots Politik 


Eine Rede Leon Blums — Abrüſtung und Innenpolitik — Einſtweilen Unterſtützung 


Paris. Der Führer der Sozialiſten, Leon Blum, 
ergriff in Narbonne das Wort zu der ſchon ſeit langem 
angekündigten Rede, die in gewiſſem Sinne cine Aus⸗ 
einanderſetzung mit den Beſchlüſſen der rad kalſozia⸗ 
liſtiſchen Landestagung in Toulouſe darſtellt. Leon Blu m 
ging von der Feſtſtellung aus, daß die radikalſozialiſtiſche 
Partei trotz ihrer zahlenmäßigen Stärke niemals allein 
regieren könne, ſondern auf die Anterſtützung des 
Zentrums oder der Sozialiſten angewieſen 
let. Was dabei ſeine Partei anlange, jo könne Herriot 
der aufrichtigen Mitarbeit ſtets gewiß ſein, 
ſolange er den Auffaſſungen der Sozialiſten in der Frage 
Haushaltsabbau und der Abrüſtung nicht 
zu widerhandele. Leon Blum kritiſierte in dieſem 
Zuſammenhang die beabſichtigte Kürzung der Be 
amtengehälter, zu der die Sozialiſten niemals ihre 


Sturmkataſtrophe auf Kuba 


Zaufende von Menſchenopfern — Ganze Städte vernichtet 


Neu york. Die Sturmflutkfataſtrophe in Kuba 
hat, wie ſich jetzt herausstellt, viel ſchlimmere Folgen ge 
habt, als man bisher annahm. Die Zahl der Toten beträgt un⸗ 
gefähr 1800. Während einige Meldungen von 30 Toten ſpre⸗ 
chen, lauten andere Nachrichten auf 1800 Tote. Die Fiſcherſtadt 
Camaguey iſt von einer 8 Meter hohen Springflut voll⸗ 
ſtändig zerſtört worden. Die Springflut drang 8 Kilos 
meter tief ins Land ein. Tauſende von Flüchtlingen find im 
Santa Cruz und den Nachbarſtädten eingetroffen, wo alle 
Krankenhäuſer überfüllt find. Nahrungsmittel und Aerzte find 
mit Flugzeugen hingebracht worden. Der Ernteſchaden iſt vor⸗ 
läufig noch garnicht abzuſchätzen. 

Der Marineſchlepper „Sciota“, der ſich in Seenot befand, iſt 
jetzt außer Gefahr. Zwei Zerſtörer leiſten ihm Hilfe. 


Havanna, Arbeitsminiſter Onetti hat angeordnet, daß 
die Todesopfer der Sturmflutkataſtrophe, die noch geborgen 
werden, gemeinſam verbrannt werden ſollen. Die Stadt Santa 
Cruz, del Sur, die beſonders gelitten hat, gleicht einem Trüm⸗ 
merhaufen. 

Die Marineſtation in Havanna gibt amtlich bekannt, 
daß die Zahl der Todesopfer der großen Sturmflut ſich auf 
über 2000 beläuft. 500 Tote ſind bereits begraben worden. 
Der neugewählte Bürgermeiſter von Santa Cruz del Sur, An⸗ 
tonio Martinez, erſchoß ſich aus Verzweiflung, nachdem er 
feſtgeſtellt hatte, daß feine ganze Familie durch die Sturmflut 
umgekommen war. Augenzeugen berichten, daß ſich Schreckens⸗ 
ſzenen unbeſchreiblicher Art abgeſpielt haben. Zahlreiche Kin⸗ 
der wurden vor den Augen ihrer verzweifelten Eltern weg» 
geſchwemmt. Nach dem Zurückgehen der Sturmflut waren 
die Bäume und die höher gelegenen Häuſer mit zahlloſen Lei: 
chen überſät. 


Frankreich bittet Amerika 
um Jahlungsaufſchub 
Paris. Der im Zuſammenha + mit den franzöſiſchen 
Schuldenzahlungen an Amerika ang kündigte Schritt der 
franzöſiſchen Regierung in Waſhington iſt im Laufe des Freitag 
erfolgt, Die halbamtliche Nachrichtenagentur Havas teilt in 
dieſem Zuſammenhang mit, daß die franzöſiſche Regierung u m 
einen vorläufigen Zahlungsaufſchub der am 15. 
Dezember fälligen Zinszahlungen erſucht und gleichzeitig im die 
Aufnahme von Verhandlungen über eine Neuregelung 
der Schuldenzahlungen gebeten habe. 


Jet OZEAN 


Anſere Karte veranſchaulicht den Flugweg, den der deutſche Flieger Wolfgang von Gronau lim Ausſchnitt) bei ſeinem 
Fluge um die Melt über 44000 Kilometer zurückgelegt hat . 


uſtimmung geben würden. Die Fin per 

rankreichs ſei im Grunde gejund, und ein Angreifen 1 

eſerven oder eine vorübergehende Anleihe zur e. 
des . würde niemals ſchwerwe 
gende Folgen haben. rieb b 

In der Abrüſtungsfrage ſtellte er mit Bel i. 

gung ſeſt, daß der franzöſiſche Plan zie Geichbe recht 
gung aller Völker anerieume, Er jei aber 7 
wie vor der Auffaſſung, daß die wahre Sicherhe 
wenn auch nicht einzig und allein, ſo doch zu einem 4 
Prozentſatz in der Ab rüſtung liege. Die franz. 
Sicherheit beſtehe darin, die Aufrüftung Deutſchlaunds I4 
verhindern und dieſe Aufrüſtung könne nur durch Fu 
fortſchreiten de Abrüſtung aller Mächte v 
hindert werden. ö 


* 


Al Smith über die Schuldenfrage ö 


Paris, Der ehemalige Gouverneur von Neuyork 
Freund des künftigen amerikaniſchen Präſidenten 
Al Smith, erklärte einem Vertreter des „Petit 4 
nal“ zur Frage der interalliierten Schulden, er ſei funde, 
Herabſetzung dieſer Schulden, wenn auf der 415 
Seite dem amerikaniſchen Außenhandel neue are 
ſchloſſen würden. Auch werde er ſich ſtets für eine Verlän 
des Hoover⸗Moratoriums einſetzen, um den europäiſchen 8% % 
nern Gelegenheit zu geben, mit Amerika Handelsverträge 
zuſchließen, die der Arbeitsloſihkeit ſteuerten. 


Sprengkörper im Gebäude * 
der „Dresdener Volkszeitun“ 


„ 
Dresden. Die ſozialdemokratiſche „Dresdener Vol a 
zeitung“ berichtet am Freitag in großer Aufm ach e 
von dem Fund eines Sprengförpers in ihrem Verlagsgeb pet 
Der Sprengkörper, beſtehend aus Sprengkapſel, Schw h 
und einem großkalibrigen Bleigeſchoß, alles in eine Par dell 
eingeſchloſſen, ſei im Treppenhaus gefunden worden. Da legen, 
Gebäude die Räume des Parteiſekretariats der SPD en; 
mutmaßt das Blatt, daß ein politiſch. Anſch lag ach 
plant geweſen ſei. Schaden hat der Sprengkörper mes, 
angerichtet. Er konnte rechtzeitig unſchädlich gemacht 
Die Ermittlungen der Polizei ſind noch nicht abgeſchloſſen. 


Paris zur Rede Simons 

Die Erklärungen, die der engliſche Auße N 
ſter Sir John Simon am Donnerstag vor dem Unter zi 
abgegeben hat, haben in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen un 
ſehr günſtige Aufnahme gefunden. Der „Temps“ bar de 


#2 
5 
* 


Paris. 


die Ausführungen als einen vorzüglichen Auftakt , 
kommenden Genfer Verhandlungen. Den einzigen ue, 
Punkt ſieht das Blatt in der Feſtſtellung des englischen Aude a 
miniſters, daß man Deutſchland keine Einſchränkungen en 
Anwendung gewiſſer Waffenkategorien auferlegen dürfe. 
man ihm die Gleichberechtigung zugeſtehe. | 
Muffolini und Gömbös N. 


niſterpräſidenten Gömbös mit Muſſolini wird 
bekanntgegeben, daß die allgemeine politiſche Lage und 
ſonderen Beziehungen der beiden Länder geprüft worde e, 
Ferner ſeien die Möglichkeiten einer noch engeren wire en 
2 


Des 1 1 . 8 f Fl en 
Rom, Ueber die Besprechungen des ungariſch 72 


lichen Zuſammenarbeit zwiſchen Ungarn und Italien be 
worden, wobei ſich vollkommene Uebereinſtimmung der hen 
ſungen und Abſichten der beiden Negiekungshäupter IL 
habe. Wie verlautet, ſoll die Rede auch auf das wirtich ein 
Problem des Donaubeckens im allgemeinen gekommen 
Hierbei ſoll von beiden Seiten an die deutſchen und 

ſchen Intereſſen in loyaler Weile gedacht worden fein 


Proteſtkundgebungen er 
kommuniſtiſcher Feſtungs gefangene 
Bielefeld. Als den hier in Feſtungshaft befindliche age 
kommuniſtiſchen Gefangenen, unter denen ſich auch der wurd, 
Leutnant Scheringer befindet, dieſer Tage mitgeteilt n we 
daß der freie Stadtausgang nach den neuen Beſtimmun 9790 
ſchränkt werden würde. wurde dieſe Bekanntgabe mit pe 
Lärm aufgenommen. Am Donnerstag wiederholten 
Kundgebungen. Das Schreien und Johlen der 


war bis auf die Straße zu hören. Einige Kommuniſt N 


juchten vor dem Gefängnis Sympathiekundgebungen u 
ſtalten, wurden aber von der Polizei daran gehindert . 


* 


Sonniag, den 13. November 1932 


Bolniſch⸗Schleſien 


Der „Armentag* 
n Dit wiſſen uns noch an die Kriegszeit zu erinnern, als 
a den ſogenannten „Blumentag“ neu erfunden hat. Zu⸗ 
ndeſtens einmal im Monat wurde ein folder „Blumentag“ 
Jaun fallet und man ging dann auf die Straßen betteln. 
dc mit einem Strauß Papierblumen und einer Sammel⸗ 
5 ausgerüstet, rempelten jeden Straßenpaſſanten, der 
Is keine Blume im Knopfloch trug, an und ſteckten ihm eine 
ere de ins Knopfloch 


e „lieben Feldgrauen“, die nicht einmal eine Ahnung hat⸗ 
gc Die man für ſie ſorgte. Daß ſie von den Sammlungen 
160 geſehen haben, iſt wieder eine andere Sache und ſchließ⸗ 
den war das auch begreiflich, denn die „Liebesgaben“ konnten 
00 weiten Weg bis an die Front nicht finden. Es hat ſich 
in jemand gefunden, der dieſe Dinge in Empfang nahm 
lie auch ganz gut gebrauchen konnte. 5 

. Diele Sammlungen wurden ſolange fortgeſetzt, bis der 
wen allen zum Halſe herauskam. Natürlich haben die Da⸗ 
ſpäter keine Kunſtblumen mehr verteilt, denn man be- 

te ſich mit einem kleinen Zettel, der an dem Rock des 
Sam rs angeheftet wurde. Nach dem Kriege hörte die 
wacht ung natürlich auf, denn der Krieg hat alle Pleite ge⸗ 
Die Wiedergeburt Polens hatte den Unfug wieder von 
euer aufleben laſſen. Liebenswürdige Damen gaben ſich 
16. um Beträge freiwillig einzuſammeln. In allen öffent⸗ 
| Bel Lokalen wurden beim Eingang Tiſche aufgeſtellt, an 
bort n mehrere Damen ſaßen und jeden Eintretenden ſo⸗ 
du in Empfang nahmen. In den Büros und auf der Straße 
1 jeden Tag fleißig geſammelt. Einmal ſammelte man 
indie Kriegswaiſen, dann für die armen Krieger, für die 
dete und Taubſtummen, für Invalidenheime, für das 
iu und für das filberne Kreuz, für Kinderkrippen, für Spei⸗ 
Neid für verlaſſene Mütter, Milchtrinkhallen und Naſen⸗ 
Feen und weiß der liebe Gott noch für ſonſt was. Dieſe 
lei wurde allen zuwider, beſonders, als es ſich heraus⸗ 
derte, daß die eingeſammelten Beträge durch die Sammler 
ig delt wurden. Anfangs war das Geſchäft ſehr einträg⸗ 
Fitaber mit der Zeit wurden die Spender ungeduldig und 
0 teten die Bettler ab. Man mußte etwas neues erfinden, 
te man den Spendern das Geld abnehmen. Man dachte 
wenig nach und griff wieder auf den „Blumentag“ zu⸗ 
Nalaallerdinge in einer neuen Geſtalt. Es wurden „Sam⸗ 
de“ veranitaltet und hier taten ſich beſonders verſchie⸗ 
reine hervor. Man veranitaltete Denkmälerſamm⸗ 


2 


| 


n 
N . daß ſelbſt ein 995 ich, 


When noch nicht gelangt, aber ſie dürfte ſich auch dem⸗ 


ir leben in der Kriſenzeit und leiden darunter fürch⸗ 
N Am meiſten leiden darunter die ärmeren Volls⸗ 
nden in Stadt und Land. Den Armen muß geholfen wer⸗ 
und da man dieſe Hilfe geſetzlich nicht regeln kann, bezw. 
beit o will man den armen durch Veranſtaltungen von, Ar⸗ 
durbeſentagen“ und „Bauerntagen“ helfen. Was beſchloſſen, 
au duch bald in die Tat umgeſetzt und man ſammelte flei⸗ 
nel den Straßen für die Arbeitslojen. Damen gingen mit 
die Temmelbüchſen herum und als man nach der Sammlung 
igltammelbüchſe entleerte, da war der Erfolg mehr als 
910 Groſchen und Knöpfe fand man darin und ließ die 
Hichte fallen, Die Sammelbüchſe hat fih einmal über: 
durdend gehört zum alten Eiſen. In der Bauernwoche 
Reiz fie auch nicht mehr herumgetragen. Es find jedoch noch 
den lied, die das nicht einſehen wollen. Wahrſcheinlich ha⸗ 
eine in die Sammelbüchſe in ihrem Leben noch nichts 

geworfen. N 5 i 
r Primasbiſchof Hlond iſt plötzlich auf den Gedanken 
men, einen „Armentag“ zu veranſtalten. Was „Ars 
Aleden Na * willen em bei 2 . bern ie 
i „als „Armentag“, e als „Ar⸗ 
Nan und a Monat als Fee Wohl 
g . Bi Hlond nicht ſchlecht mit ſeinem „Armentag“, 
ig eweiſeln wir nicht, aber er ſoll den „Armentag“ den 
N empfehlen, den Klerus nicht ausgenommen, der die 
e mit Geld ſtopft. Doch meint Biſchof Hlond wieder 
melbüchſe auf der Straße, die ſchon von allen Wahl⸗ 
vereinen fallen gelaſſen wurde. Sie wird den Ar: 
n mehr helfen können, denn ihre Zeit iſt norüber. 
en genen der für den 4. Dezember feſtgeſetzt wurde, 
enen Armen die Kloſterſuppe nicht mehr ſchaffen 

+ . 


dug 


Ü 
* 
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Ar 35 — 3 
Gerüchte über Cohnabbau in der ſchleſiſchen 
. Berabauinduſtrie N 

I der ſchleſiſchen ewodſchaft gehen Gerüchte um, 

I. Whale an neuen Lohnraub planen. Sie 
tigen, die bisherigen Bergarbeiterlöhne um 15 Pro: 
abzubauen. Im Frü jahr 05 den Kapitaliſten der 
taub gelungen, indem ſie die Löhne um 8 Prozent ge⸗ 
eit ben. Es wäre ein Verbrechen an der ſchleſiſchen 
agenſchalt, ſollte den Grubenbaronen ein neuer Lohnraub 
an Be, Die Löhne ſind wirklich miſerabel in dem ſchleſi⸗ 
Nen ergbau und ſollte man ſie um weitere 15 
ge, dann werden die Arbeiter hungern müſſen. Sie 
ann ſchon heute und müſſen ſich große Entbehrungen 
wet. Die Arbeitergewerkſchaften müſſen rechtzeitig 
Ne Tor damit ein eventueller Anſchlag auf die Arbeiter: 

olidariſch abgewehrt wird. 


1 Die Piaſtengrube hat keine Kohle 
' * Betriebsrat der Piaſtengrube in Lendzin hat an 
Wer dne appeiliert, die ba niſſe in der Piaſtengrube 
A, zechfüfung unterziehen zu wollen, weil es dort nicht 
. chten Dingen jugehe. Die * iſt nämlich 
N lich hr in der Lage, alle Beſtellungen auszuführen. 

fahren gegen 200 Fuhrwerke vor die Grube vor, um 


1 


rozent ab⸗ 


9 
1 


Dafür mußte man blechen, für un⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sountag., den 13. November 1932 


Verbrechen und Beruntreuungenin Polen 


Wer füllt heute die Gefängniſſe? — Vierzig aller Verb 
: Diebe in der tler u 


Die Behandlung der großen 
| a kommen im 9 
Die Warſchauer Preſſe teilt mit, daß in einem Anter⸗ 


ſuchungsgefängnis, in der ulica Dzielna, ſich u. a. nach⸗ 


ſtehende Herrſchaften befinden: 

Richter, 4 Rechtsanwälte, 1 Notar, 2 Hypothekar⸗ 
‚1 Staatsanwalt, 5 hohe Staatsbeamte, 

4 Aerzte, 6 Großinduſtrielle, 5 Individuen mit 
Grafentitel und bekannten Namen, 9 Großkauf⸗ 
leute, 1 Polizeikommiſſar, 3 Bankdirektoren und 4 
i reiche Hausbeſitzer. f 

Das iſt nur ein einziges Gefängnis und zwar in Warſchau, 

obwohl dort 4 Gefängnijie gezählt werden. Wie mag es 

da in Lodz ausſehen, wo der Betrug und die Diebereien 
ſchon immer auf der Tagesordnung waren? Erſt in der 
letzten Zeit, etwa vor einer Woche, hat man in Lodz nicht 

arg ur 15 Rechtsanwälte ei rt, d 

re u e nw ngeiperxt, die große 
Betrügereien begangen habe 

Noch r ſchlimmer iſt es in dem polniſchen Oſten. 

Dort ſind Diebereien und Betrügereien als auch Verun⸗ 

treuungen auf der Tagesordnung. 5 

Anlängſt hat ein Richter einen langen Artikel über das 

Sicherheitsweſen in Polen veröffentlicht und dieſer Artikel 

bildete eine fürchterliche Anklage gegen die beſtehenden 

Sicherheitsverhältniſſe. 

Auf 10 Verbrechen werden nur 6 Verbrecher er: 
wiſcht und von den 6 Verbrechern werden kaum 
5 verurteilt. 

Dem 6. kann man die Schuld nicht mehr nachweiſen und er 

muß freigeſprochen werden. 4 Verbrecher werden überhaupt 

3 a und dem Gericht zugeführt und ſie gehen 

völlig ſtraffrei aus. Wenn man bedenkt, 

daß ſich unter ihnen Mörder befinden, 

ſo wird man ſich erſt eine Vorſtellung über das Sicher⸗ 

heitsweſen machen können. 

2 erſchreckender Weiſe ſteigt die Zahl der Verun⸗ 
nungen im Amte und zwar in den ſtaatlichen, 

kommunalen Aemtern und in Privatunternehmun⸗ 

gen, als auch den öffentlichen Anſtalten, die nur 
ur Hälfte einen amtlichen Charakter tragen. 

Man kann manches verſtehen und zum Teil enlihuldigen, 

beſonders, wenn es ſich um ſchlecht bezahlte Angeſtellte 

ern Wir willen wie die Dinge heute ſtehen. Man 
ut afl. f Gehälter ab, alle paar Monate von neuem. 

Daß alles billiger geworden ift, iſt ein Unſinn. Der und 

jener Artikel i wohl im Preiſe geſunken, das ſtimmt, aber 

die Hauptbedarfsartikel, ö ; er 
insbeſondere die kartelliſierten Induſtrieartitel, find 
in den letzten 3 Jahren im Preſſe um volle 20 Proz. 


5 * tiegen. 8 
und das gleicht ſich aus. 1 Hr ſtreicht einen Teil der Ein: 
künfte dem Staats⸗ bezw. Privatangeſtellten und fragt nicht 
danach, wie er jetzt auskommen wird. Der Angeſtellte hat 
ſchon bei dem vollen Gehalt arge Schwierigkeiten gehabt, 
die nach der Kürzung Po jo groß geworden find, 

Er verliert das moraliſche Gleichgewicht, überhaupt 
noch, wenn er mit fremden Geldern zu tun hat 
Um die Löcher ſtopfen zu können, vergreift er ſich an dem 
ihm anvertrauten Gut, anfangs zwar nur im beſcheidenen 
Maße. Iſt er ſchon einmal auf der ſchiefen Ebene, dann 
eht es im Automobiltempo in den Abgrund, bis es keinen 
da mehr gibt. Noch vor einigen Jahren hatte ein Ar⸗ 
iter und Angeſtellter gewiſſe Ausſichten für die Zukuaſt. 
Die Einkünfte ſteigten langſam und das eiferte ſie zum 
Sparen an. Dieſe Ausſichten ſind dahin, da man die Be⸗ 
züge 1 N nach unten reguliert. Das trifft alle Privat⸗ 
angeſtellten und Beamten die im öffentlichen Dienſt ſtehen 
und das iſt die Haupturſache des moraliſchen Zuſammen⸗ 
bruchs. Es iſt gleichgültig in was für welchen ſozialen 

Stellungen ſich der betreffende Angeſtellte befindet. 


ſten vor — Die kapitaliſtiſche Welt bröckelt 


n ſtraffrei aus 
— Diebereien 


Ein charakterſchwacher Menſch verliert das Gleich⸗ 
2 wenn ihm jeine Budgetkalkulation durch 
Abbau der Gehälter nn: den Haufen geworfen 
N wird. 

Natürlich bezieht das Geſagte nicht auf die Gutſituierten, 
wie Peisten Ko dare in dem ehemaligen Kongreßpolen, 
die monatlich reichlich 10 000 Zloty und noch viel mehr 
verdienen. Trotz dieſer Rieſengewinne, die ſich mit den Ge⸗ 
hältern unſerer Induſtriedirektoren meſſen können, ſtehlen 
die Notare die ihnen anvertrauten Gelder der Klienten, 
wohl nicht alle, aber ein gewiſſer Prozentſatz. n 

Die allgemeine Not des Volkes hat bewirkt, daß gereiw 
die Beſitzenden mit Gewalt Millionäre werden wollen. Wir 
ſprechen hier nicht von den armen Schluckern, die durch 
Fier. getrieben, Lebensmittel ſtehlen, um den Hunger zu 

en. a 7 

Das iſt Selbſterhaltungstrieb und wenn auch ein 

joldher I nad) den beſtehenden Geſetzen be⸗ 

ſtraft wird, ſo ſehen wir das nicht als Verbrechen 

an. f 

Das Verbrechen hat hier jemand anderer begangen, der 
fleißige Menſchen zum Nichtstun verurteilte und ſie dem 
Hungerteufel in die Arme getrieben hat. Dieſe ſoll man 
ſtrafen und die Zeit wird ſchon kommen, daß ſie einmal 
ihren Richter finden werden, denn die Geſchichte lehrt, daß 
ſoziale Angerechtigkeiten ſich bitter rächen. Wir reden hier 
von den großen Dieben, die ein ausſchweifendes Leben 
führen und obendrein von dem Strafvollzug noch geſchont 
werden. Ein „rejent“ (Notar) ſitzt in einem Warſchauer 
Gefängnis, der Betrügereien begangen hat, welche in viele 
100 000 Zloty gehen. Man hat ihm die beſte ſonnige Zelle 
ausgeſucht, hat eine ganze Bibliothek zur Verfügung geſtellt, 
er raucht was er will, bekommt ausgeſuchtes Eſſen aus den 
teuren Gaſthäuſern zugeſtellt und träumt von ſeinem „Fifi“. 
Dabei iſt das ein ganz gewöhnlicher Gauner, der u. a. arr 
Schlucker um ihr Geld betrogen hat. N > 

Hat der Arbeiter etwas geſtohlen, jo macht man 

mit ihm nicht viel Federleſen und lüßt ihn ſein 
ur Penſum im Gefängnis abarbeiten. - 
Dieſe ſozialen Unterſchiede, ſelbſt beim Strafvollzug, ſind 
dazu nicht angetan, die gutſituierten Verbrecher abzu⸗ 
ſchrecken. Die 4 5 yon Gefangenen werden ſchlechter be⸗ 
* obwohl ihr Vergehen doch ganz anders zu bewerten 


Auffallenderweiſe werden in den Mittel⸗ und Oſt⸗ 
wojewodſchaften bedeutend mehr Gaunereien und Verun⸗ 
treuungen begangen, als in den Weſtwojewodſchaften. Ge⸗ 
wiß find auch hier die Diebereien erheblich in der letzten 
Zeit gehienen, aber doch nicht in dem Maße wie im Diten. 

t iſt der moraliſche Zerfall am größten und das 
beweiſt nur, daß die Weſtkultur, dem Volke doch 
mehr Halt beigebracht hat. . 
Es iſt noch eine Urſache die zu dem moraliſchen Zerfall 
ührt hat, die man nicht unerwähnt laſſen kann und da⸗ 


gefü 
iſt die 4 => 
Protektionswirtſchaft. * 3 

Herr Slawek mag das eingejehen haben, als er jein Zir⸗ 
kular gegen die Protektion an die Lokalorganiſationen der 
Sanacja gerichtet hat. Man fragt wenig nach der Vergan⸗ 
genheit des Menſchen, nach ſeiner Charakterſtärke, die Haupt⸗ 
ſache iſt es, daß er jeden Tag auf die Sanacja ſchwört. 
Die kommen ſchnell vorwärts, bekleiden alle einträglichen 
Poſten im Staate und dann ſtellt ſich heraus, daß hier ein 
Fehlgriff geſchehen iſt. denn der Protegierte war ein Dieb 
und hat die Geſamtheit geſchädigt. Hier iſt ſchon mehr 
Vorſicht geboten, denn die eruntreuungen jind im Steigen 
begriffen und gehen in die Millionen. Das Volk muß 
dann den Schaden decken und wir haben alle das Nachſehen. 
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nügend Kohle gefördert wird, weshalb die Abnehmer auf 
die Kohle lange warten müſſen. Eine Reihe von Beſtellun⸗ 
8 wegen Kohlenmangel überhaupt nicht ausge⸗ 
ührt werden. Um dem Uebel zu ſteuern, bezieht die 
Grubenverwaltung Kohle aus Murcki, w n die Gruben⸗ 
belegſchaft energiſch proteſtiert, Im Frühjahr wollte man 
die Piaſtengrube überhaupt ſtillegen und ein folder Antrag 
lag beim Demo vox. Dieſen Antrag hat Direktor Ebeling 
mit „Abſatzmangel“ begründet. Der Demo hat die Stille» 
ung der Grube zurü debe genehmigte aber eine Ar⸗ 
eitsrreduktion von 600 Arbeitern. Die Belegſchaft ver⸗ 
langt jetzt mit Recht die Wiedererlangung der im Frühjahr 
reduzierten Arbeiter. 


Kohle aufzuladen, aber es ſtellt ſich heraus, daß nicht 11 


Die Arbeiter ſorgen um Auflräge 
für die Königshütte 

„ Gejtern abend iſt aus Königshütte eine Arbeiterdele⸗ 
gation nach Warſchau abgereiſt, um bei der Regierung neue 
Aufträge für die Königshütte zu erwirken. In der letzten 
Belegſ itsverfammlung hat die Belegſchaft den Betriebsrat 
aufgefordert, für nene Aufträge zu jorgen und deshalb iſt 
geſtern die Delegation nach Warſchau gefahren. Die 
1 hat zahlreiche Direktoren und Prokuriſten 
außerdem beſteht noch ein Hüttenſyndikat und die Arbeiter 
müſſen für neue Aufträge ſorgen, damit das große Werk 
nicht ſtillgelegt wird. ? 


Die Zahl der beſchäftigten Bergarbeiter 
Das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau 8 die 
geh! der beſchäftigten Induſtriearbeiter am 1. Oktober 1932. 
ach dieſer Veröffentlichung ſind im Bergbau 108 499 Ar⸗ 
beiter in ganz Polen beſchäftigt. Dazu are alle drei 
Kohlenrepiere, in welchen noch im Jahre 164 000 Gru⸗ 
benarbeiter beſchäftigt waren. Daraus 14 ſich, daß 56 000 
Bergarbeiter des alten Standes arbeitslos ſind. Hinzu 
kommt noch, daß die turnusweiſe beurlaubten Bergarbeiter 
in der Statiſtik nicht als Arbeitsloſe ausgewieſen werden. 
In der Hütteninduſtrie waren am 1. Oktober 37 766 Ar⸗ 


beiter beſchäftigt. 1924 waren allein in der oberſchleſiſchen 
Hütteninduſtrie 45 000 Arbeiter beſchäftigt. In der Weiter⸗ 
verarbeitenden Induſtrie waren in Polen 343 010 Arbeiter 
beihäftigt, in den Eiſenbahnwerkſtäten 52 591 Arbeiter, in 
den Elektrizitätswerken und Waſſerwerken 6942 und ſonſti⸗ 
gen öffentlichen Anſtalten 27515 Arbeiter. 


Kaltowitz und Umgebung 


Im Zeichen der Nopembertage von 1918, 

Am geſtrigen Abend fand im ſchöngeſchmückten Saal des 
Zentralhotels eine Repolutionsfeier der Deutſchen Sozialiſti⸗ 
chen Arbeiterpartei ſtatt, welche ſich eines außerordentlich ſtar⸗ 
ken Beſuches zu erfreuen hatte. Genoſſe Dr. Bloch eröffnete 
mit einigen hinweiſenden Begrüßungsworten die Veranſtal⸗ 
tung, worauf Genoſſe Hans Wiemer einen Prolog vor⸗ 
trug. Hierauf ſangen die Kinderfreunde einige Chöre, und nun 
ergriff Genoſſe Kowoll das Wort zu feiner Ansprache. Redner 
verglich die Tage von 1918 mit den gegenwärtigen Zuständen 
in allen Ländern und kam dann auf die Verhältniſſe in Polen, 
wobei das letzte Verſammlungsgeſetz, in bezug auf Freiheit und 
Rechte der Arbeiterſchaft, geſtreift wurde. Nur in der Einig⸗ 
keit und ſtarten Organisation derſelben liegt ihre Kraft, und 
wenn alle Nöte und Kriſen überſtanden werden ſollen, jo müſ⸗ 
ſen alle Proleten Hand in Hand arbeiten. Wenn auch Ruß⸗ 
land nicht in ſeiner Art auf andere Länder angewandt werden 
kann, ſo hat doch die Aufbauarbeit bewieſen, was Arbeiter zu 
leiſten imſtande ſind. Unſere Kräfte zuſammenmzuſchließen, für 
den Kampf um Brot, Frieden und Freiheit, das ſoll uns Lo⸗ 
jung im Sinne des Novembergedenkens ſein! 

Im Anſchluß daran trug Genoſſe Wiemer noch einige 
ſehr wirkungsvolle Rezitationen vor. Alsdann traten die 
„Freien Sänger“ in ihre Rechte und brachten mit gutem Aus⸗ 
druck mehrere Kampflieder zu Gehör, welche in den Thor „Brü⸗ 
der, zur Sonne, zur Freiheit“ ſinnvoll ausklangen. Genoſſe 
Bloch ſchloß ſomit gegen 9 Uhr die kurze, aber erhebende Feier 
und dankte allen Mitwirkenden für ihre Arbeit. Der Geſang 
der „Internationale“ bildete dann den endgültigen Schluß des 
Abends. . 


Chorkonzert des Kattowitzer Volkschares „Freie Sänger“. 
Am Sonntag, den 20. November, abends 148 Uhr, findet in der 
Reichshalle das erſte a⸗capella⸗Konzert des Kattowitzer Volks⸗ 
chores iu dieſer Saiſon ſtatt. Der Chor in der Stärke von ca 
100.-Perſonen hat fie, diesmal beſonders ſchwierige und umfang ⸗ 
reiche Aufgaben geſtellt. Er ſingt u. a. Chöre von Mozart, 


Chopin, Hafdn, ferner den Schlaſchor mit Solo aus „Paradies 


und Peri“ von Schumann und den Schlußchor mit Fuge aus dem 
Oratorium „Elias“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy, weiter „Das 
heilige Feuer“ von Athmann und den grandioſen 8ſtimmigen 
Chor „Der blühende Sammer” von Brund. Mitwirkend: Frl. 
Käte Aleinert-Gelang 


Muſitaliſche Geſamtleitung: Georg Steinitz. 
Karten find im Vorverkauf bei den Funktionären des Vereines 
und bei der Kattowitzer Verlagsbuchhandlung (Siwinna) zum 
Preiſe von 1.— bezw. 2.20 Zloty zu haben. Arbeitsloſe erhalten 
an der Abendkaſſe Karten zu 40 Groſchen. 

Herbitvergnügen der Kattowitzer „Freie n 
Turner“. Heute abend findet im Saale der „Reichshalle“ das 
diesjährige Herbſtvergnügen der Kattowiger Arbeiterturner 
ſtatt. Für Unterhaltung und gute Muſik iſt beſtens geſorgt. Die 
Eintrittspreiſe ſind ſehr mäßig gehalten. Die Mitglieder ver 
anderen Kulturvereine genießen, wie üblich, dieſelben Vorre y te, 
wie die Turnveretüsmitglieder. Es empfiehlt ſich daher, von der 
Einladung der „Freien Turner“ Gebrauch zu rahen, da den 
Teilnehmern einige e Stunden voll 3 und 
Humor bevorſtehen. 

Deutſche Theatergemeinde. Montag. a 14. November, 
abends 8 Uhr, 5. Abonnementsvorſtel ung, „Die endloſe Straße“. 
Donnerstag, den 17. November, wends 8 Uhr, Madame Pom⸗ 
padour“ Montag, den 21. November, abends 8 Uhr. „Vor 
Sonnenuntergang“. Donnerstag, den 24. November, bends 
8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten, „Die Boheme“. 

Betr. Schulbelieferungen an arme Volksſchulkinder. Alljähr⸗ 
lich werden in der Weihnachtszeit von etwa 35 bis 38 Schulen 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien Beſtellungen auf Lies 
ferung von Schuhen, Schultaſchen uſw., aufgegeben. Die frag⸗ 


lichen Gegenſtände ſind für die armen bedürftigen Volksſchul⸗ 


kinder beſtimmt. Bisher ſollen derartige Aufträge meiſt in aus⸗ 
wärtige Kaufleute ergangen fein, weil angeblich die Herſtellungs⸗ 
koſten niedriger ſind, als bei den ſchleſiſchen Handwerkern. Hier⸗ 
gegen erheben die ſchleſiſchen Schuhmachermeiſter und ſelbſt⸗ 
ſtändigen Schuhmacher ganz energiſch Einſpruch unter beſonderem 
Hinweis auf die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhang wird betont, daß gerade die ſchleſiſchen Schuhmacher, 
infolge Auftragsentziehung und der auswärtigen Konkurrenz, in 
eine ſchlimme Lage geraten find. Auf die Notlage des ſchle⸗ 
ſiſchen Handwerks iſt wiederholt hingewieſen worden. Es fanden 


Interventionen bei den maßgebenden Stellen ſtatt, welche jedoch | wart. 


fait gar nicht oder aber nur zum Teil Berückſichtigung fanden. 
»Sthuhhändler aus den übrigen Gebue'steilen Polens kommen 
nach. der Wojewodſchaft Schleſien und verkaufen gegen Spott⸗ 
preiſe ihre Ware. Die Leute laſſen ſich von der Billigkeit der 
Schuhware frappieren, obwohl die Qualität viel zu wünſchen 
übrig läßt. Hierbei muß erwähnt werden, daß die auswärtigen 
„„Schuhlieferanten und Schuhmacher gegenüber den hieſigen Hand⸗ 
weiter, weit kleinere Steuerabgaben zu entrichten n, was 
dann zur Folge hat, daß fie auch die Ware billiger abſetzen 
können. Die Vergebung der Aufträge nach Auswärts, daß heißt 
nach den anderen polniſchen Wojewodſchaften, bedeutet eine arge 
Benachteiligung des ſchleſiſchen Handwerk. Auf dieſem Grunde 
begab ſich am vergangenen Freitag eine beſondere Delegation 
des Schuhmach 


Volksſchulkinder bei den hieſigen Schuß machermeiſtern und ſelbſt⸗ 

ſtändigen Schuhmachern erfolgen. Die Wünſche und Forderungen 
der Delegation wurden entgegengenommen. 
Entſcheid liegt jedoch noch aus. 


und Frl. Dalladat⸗Klavier 
Beide Arte And Meiſterſchülerinnen ihrer Lehrer Friſchler und i 


erverbandes zum ſchleſiſchen Wojewoden, um zu regelt ober zweifelhaft iſt 
erwirken, daß die diesjährigen Schuhbeſtellungen an die armen Ausſchuß zu ſtellen. Nichtbefolgung wird na 


Ein N aabn ge 


fenden Monats gerechnet werden dann. 
erfolgt der Fußgängerverkehr zwiſchen dem Stadtzentrum und 
den Ortsteilen Zalenze 2 Domb an den 9 der 
Pardanlage. e RS a 2 


Königshütte 8 umgebung 


1 Alte und neue Chormuſik. 
Zum Konzert des Volkschores Königshütte am 20. 11. 1932. 

Es dürfte wohl eine der ſchönſten Aufgaben des Arbeiter⸗ 

ſängerbundes ſein, das Volkslied zu pflegen und 


ihren vielen Konzerten immer wieder unter Beweis geſtellt, daß 
fie es mit dieſer Aufgabe ernſt nehmen. Doch das iſt und darf 
nicht allein der Wirkungskreis unſerer Chöre ſein, es wäre ſonſt 
ſchlecht beſtellt um die Aktivität in den Vereinen. Auch höhere 
Ziele ſind geſteckt und mit ehernem Willen verfolgt worden. Und 
ir wir heute uns auch mit moderner Chorliteratur befaſſen, 
fo nicht nur deshalb, um zeitgenöſſiſchen Komponiſten das Wort 
zu reden, ſondern auch in chormuſilaliſcher Hinſicht mit der Zeit 
mitzugehen So wie man heute in architektoniſchen Arbeiten 
und anderen die ſogenannte reine Sachlichkeit vorzieht, ſo rofl 
man auch in der, Chormuſik neue Wege gehen, um das Publikum 
nicht durch immer, wenn auch in ſtets veränderter Form, ſchon 
Dageweſenes konzertmüde werden zu laſſen. Mehr denn je hat 
Prof. Achs“ Wort von der „Verſandung“ der Männerchöre im 
Falle der Nichteinſchlagung anderer, neuer Wege, das er in 
Hannover mit jugendlicher Begeiſterung: ſprach, Geltung. 1775 
‚müllen als verantwortliche Funktionäre uns deiſen bewußt. Tai: 
deßß wir auch dem Konzerlbe ucher ein Erzieher ſein ſollen. Auch 
durch eventl. kleinen Fehlſchlag dürfen wir uns von dem ein⸗ 
mal beſchrittenen Wege nicht abbringen laſſen. 
Der Volkschor Königshütte will nun am kommenden Somit: | 
«tag. den Verſuch unternehmen, in einer Gegenüberſtellung von 
alter und neuer Chormuſik dem Beſucher den Anterſchied zwi⸗ 
ſchen Vergangenheit und Gegenwart zeigen. Die Abſicht, als 
dritte Gattung nach dem ſogenannten Kitſch ins Programm 
aufzunehmen, iſt aus Gründen des Ce ſchmacks fallen gelaſf en 
worden. 
Bringt das Programm im erſten Teil ee Meifter, fo wird 
im zweiten das Moderne zu Wort kommen. Neben Lendiwai, 
Geslar, Kahn, kommen auch einstimmige Chöre zum Vortrag, 
bei denen der Text durch Bewegungen und Gebärden unter⸗ 
ſtützt wird. ein Verſuch, der in Königshütte wohl das erſtemal 
unternommen werden dürfte. Das Programm bringt endlich 
noch eine Uraufführung für ganz Schlesien, nämlich des Wie⸗ 
ner Komponiſten Hanns Eisler „Auf den Straßen zu fingen“, 
Eisler iſt wohl einer der modernſten Komponiſten der Gegen⸗ 
Er geht in ſeiner Komposition vollkommen eigene 
Wege. Das Chorwerk iſt nicht einfach, aber in ‚feinen Dishar⸗ 
monien und grellen Diſſonanzen von verblüffender Wirkung. 
Möge dem Chor für ſeine viele und anſtrengende Arbeit 
auch ſeitens der Arbeiterſchaft der Dank durch einen regen Be⸗ 
ſuch der Veranſtaltung e werden 
5 N. Goß mann. 


Zuſatzaushebung. Nach einer „ Mitteilung des Ma: | 


girls findet für den Stadtkreis Königshütte und Land: 
reis Schwientochlowitz am Mittwoch, den 16. November im 


Bezirkskommando an der ulica Piaſtowska 3 von früh 8 Uhr 


tagt, A uſatzaushebung durch einen Aushebungsausſchuß 
a 


haben an dieſem 


geſetzen beſtraft. 

Vandalismus. Anbekannte haben in einer der vergan⸗ 
nen Nächte an der ulica Rejtana an drei Bäumchen die 
ronen abgebrochen. Leider ſind die Naturſchänder in 1 


„Pflaſterung des Hauptweges am Plac Wolnosci. In Bi Dunkelheit unerkannt entkommen. 


Zeit wurden in Kreiſen der Kattowitzer Bürgerſchaft darüber 
Klagen laut, daß der Hauptweg am Plac Wolnosci in Kat⸗ 
towitz und zwar zwiſchen der ulica 3⸗go Maja und der ulica 
Gliwicka bei Regenwetter uſw für die Fußgänger unpaſſierbar 
nt. Der Magiſtrat erachtete es als erforderlich, auf einer der 
letzten Sitzungen zu dieſer Angelegenheit Stellung zu nehmen. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß die wiederholten Wünſche und For⸗ 


derungen der Kattowitzer Bürgerſchaft vollcuf berechtigt find | werben 


und beſchloſſen, an die Pflaſterung des Hauptweges, ſowie der 
Awei perkehrsreichſten Nebengänge am Plac Wolnosci herans 
zugehen. Mit den fraglichen Arbeiten iſt bereits vor etwa zwei 
Wochen begonnen worden. Die Pflaſterungsarbeiten, welche 
vorwiegend durch Arbeitsloſe ausgeführt werden, ſchreiten rüſtig 
vorwärts, ſo daß mit der endgültigen Beendigung Ende es lau ⸗ 


DIE HEILIGSTEN GÜTER 


beenburg 2 


. Bezauberung verſchwand ebenſo plötzlich, wie ſie ent⸗ 
ſtanden war, als Briand, ſich müde umſchauend, die Tribüne 
verließ. Es ſtand ſofort feſt, daß er „glänzend geſprochen“ hatte, 
und dennoch war niemand befriedigt. Die Linken verlangten 
größere Klarheit, die Rechten fanden, der Ton der Rede ſei zu 
ausweichend geweſen, die Mitte ſchwankte, wie ſich das für die 
ae gehört. Nur Sir William jagte zu dem engliſchen Bots 

ter: 0 

„Vortrefflich! Ich perſönlich bin mit ihm vollſtändig ein⸗ 
verſtanden 


Gewiß, er hatte in Spanien Karbonidgruben gekauft, ge⸗ 
„Norden hatte ſich nicht umſonſt bemüht, aber dies alles 


derte Wainſtein nicht, für den Frieden einzutreten, nur für 
n Suiten, immer für den Frieden. 


Die Sitzung verlief im Sande; die Abgeordneten waren zu 


ermüdet von dem äſthetiſchen Genuß. Bernards Plan war 
mißglückt. Als er ein paar Tage ſpäter Wainſtein traf, klagte 
er jeinem neuen „Freund“! ?: 
„Verſchleppungstaktik! . 
Deutſchen gegen uns auf 
dende Rede gehalten. Ich ſpreche ſchon gar nicht von Moskau 
„ „Grämen Sie ſich nicht. Die Sache geht wie geſchmiert. 
Sichern Sie ſich nur die Zuſtimmung Briands. 
das Kabinett kein Kabinett. Er ſpricht gut, der Teufel! 
Frieden.. Hä, hä! 
Bernard empfand wieder das komplizierte Gefühl von Ehr⸗ 
furcht und Aerger. Ob ihn dieſer rothaarige Amerikaner nicht 
doch zum Narren hielt? ... Er hatte ſchon einen Verſuch gemocht, 


Wainſteins Unterſtützung im Zonkrieg gegen Italien zu errei⸗ 


Ro man der re Intereifen roh Ruhe. 


. Dljon aber hetzt unterdeſſen die 
. Mufjelini hat in Liverno eine zun⸗ 


Ohne ihn ist t 
Und, 
dann: dieſe Mufit sit immer nützlich, wir jind doch beide für den 


Wichtig für Bauausführende. Behördlicherſeits wer⸗ 
den die Bauherrn und Bauausführenden auf den Paragra⸗ 
phen 54 der Baupolizeiverordnung hingewieſen. Demnach 
IR die Unterfunftsräume für die auf den Neubauten be⸗ 
chäftigten Arbeiter in der kälteren Jahreszeit heizbar ein: 
zurichten. Ebenfalls daran erinnert, daß Stukkatur, Putz⸗ 
und be Ahr in Neubauten nur dann ausgeführt 

ürfen, wenn in den Räumen in denen gearbeitet 

wird, die Türen und Fenſter verſchloſſen ſind. Der Bau⸗ 

herr ſowie der Bauausführende wird bei Uebertretung be⸗ 

1 8 und das Weiterarbeiten bis zur Beſeitigung je 
ebelſtandes eingeitellt. 

Moſt Wolnosci wird für den Wagenverkehr 1 
Die Polizeidirektion macht bekannt, daß infolge von Aus⸗ 


et a . 


nn nn mn mn 


Perſonen, 1 Militärverhältnis ' noch nicht ger. 
e ſich vor dem 


In der fraglichen Zeit | 


zu fördern, 
und auch die Arbeiterge ſangvereine Oſtoberſchleſiens haben in 


um 8 Uhr. 


Bogen weggeſ eudert wur 
eee 


den Militärs } Schuld = dieſem nglüdsfatt trifft den Radler. 
7 e 


in Siemianowig wurde gegen 11 1 abends ein 


ſie ſich unter der Kolonnade ein. Die beiden kleinen 


1 


0 


Gegen Hartleibigkeit und Hämorrhoiden, Magen: 
Darmſtörungen, Leber: und Milzanſchwellung, Rüden: und 
ſchmerzen iſt das natürliche 2 Bade Ae de. 
mehrmals genommen, ein herrliches Wttenk — Ju. hab 
Apotheken und Drogerien. 2 5 


uf 
12 10 


beſſerungsarbeiten der „Moſt Wolnosci“ e 
in den nächſten Tagen für Laſtwagen über 5 Tonnen 
ſamtgewicht bis auf Widerruf geſperrt bleibt. Die Um! 
tung kann durch die ulica Florjanska und Sientiewic en 8 
folgen. Ferner wird darauf aufmerkſam gemacht, rel 
Fahrtgeſchwindigkeit für alle anderen dieſe Brücke pafec bet 
den Verkehrsfahrzeuge nicht mehr als 15 Kilometer 9 1. 
Stunde betragen darf. Uebertretungen werden beitte! 
Abholung von Ueberſchüſſen. Die bei der am 7. un 
November ſtattgefundenen Verſteigerung der Pfänder ir 
Nr. 44792 und der Wertpfänder bis Nr. 1402 a ei 
wir 


Ueberſchüſſe, können ‚gegen Abgabe der Qui kungesn in 
rend der Dienſtſtunden i in Empfang genommen werben. i 


Kaſſe des Pfandl eihamtes an der ulica Bytomska 19, 


Siemianowi⸗ une 
Heute heiterer Abend der deutlchen e 
Die deutſche Theatergemeinde eröffnet am heutigen 8 be 
abend die Spielſaiſon mit einem heiteren Vortragsabe 
renommierten Vortragskünſtlers Emil Künne, Berlin. 
Kühnes Kunſt ift recht vielſeitig. Lieder zur Laute ; 
Rezitationen u. a. ſind ſeine ſtarken Seiten. Den ei 19 „ 
ſtehen darum einige frohe Stunden bevor. Die Peran mi 
tung findet im früher Generlichſch en Saale ſtatt und begin 


et 


Apothetendienſt. Am Sonntag, den 13. a 
ſieht die Barbaraapotheke auf der Zeuthenerſtraße den 
und Nachtdienſt. In der kommenden Woche bis zum ? 905 
Mts. hat die Stadtapotheke Nachtdienſt. a 
Winterkohlen für Erwerbsloſe und Arme? Wie 
erfahren, beabſichtigt der Magiſtrat Siemianowitz aach 
dieſem Winter die Arbeitsloſen und Ortsarmen mit X 5 
BER a d ln — 7 die A ee or 
gehen w ſteht noch ni eſt. Zunächſt werden 
notwendigen Vorarbeiten, zwecks Erfaſſung der W 
und Armen, eingeleitet werden müſſen. 25 ; | 
Grubenunfall auf Baingowſchacht. Gestern zur rage 
wurde auf Baingowſchacht der ledige Bergmann Elen der 
von herabſtürzender Kohle getroffen und erlitt 1 1 


letzungen. Der Verunglückte wurde von ſeitlich ür 
den Kohlenmaſſen, weſche ſich loslöſten, auf De Ru 1 
ſtrang geſchleudert und trug unter anderen n J na 
einen Armbruch davon. 0 fand Aufnahme im 1 
ſchaftslazarett Siemianowitz. 32 6 
g- Plötzlich erblindet und irrſinnig geworden. 1 
54jährige L. K. aus Siemianowitz war ſtark dem Teta 
geben. Am Dienst dieſer e ſtellten ſich E die, e 
255 des Alkoholgenuſſes ein. Kur nach dem E wache 
lindet er plöhlich und einige Zeit ſpäter wurde 15 irt 


mentlage ge fährt dur" ee. es "an 1 
m s gegen 2 x. fuhr ein fahrer 1 
ul. Halera Ve * Perſonenauto, welche 
ul. Wandy entlang b N Probe der Wagenlenker 1 
Aöbrenſte ſtieß der Wagen gegen den Radler, der im Pi 
Der Radler erlitt 
Fahrtad demoliert wurde. 


en, 


g= Ein kaltes Nachtquartier. Auf der Beuthener 100, 


win bn 
tabi Sachen 
er Sachen 


trunkener junger Mann beobachtet, der ſi 
Gehens auszukleiden begann. Auf der ul. 
bereits bis auf das Hemd entkleidet und tru 
dem Arm. Plötzlich überkletterte er einen artenzaut, 00 
legte ſich im Garten zum Schlafen nieder. Leider konn 5 
nächſten Tage nicht feſtgeſtellt werden, wie ihm das 
Nachtquartier bekommen iſt, denn er war verſchwunden. 


Freiluftwohnung im Vienhofpark. Die am Mitte 
der Polizei wegen Mißhandlung und Bedrohung be 
Schwiegermutter ausgeſetzte Familie Czok, welche ſich vol yet 
Magiſtratsgebäude häuslich niedergelaſſen hatte wurde en 


Dort ri 


der Polizei in den Bienhofpark abgeſchoben. 
wurden aus Mitleid von der Schwiegermutter wire u 

. Schuld an den häuslichen Zwiſtigkeiten wi . 
ie Schwiegertochter, welche auf nur erdenkliche Weil 9.14 
68jährige veiſin tyranniſierte. a a 


chen, aber Wainftein war mit banalen Schergen darüber hinweg 
gegangen. 

Bernard iſt von Schwermut befallen. Nach wie vor arbeitet 
er vom Morgen bis in die Nacht, aber in ihm iſt weder Glaube 
Immer wieder irrt er ſich in den Kalkulationen. 
Er hat ſich den günſtigen Augenblick entgehen laſſen, als der 
Miniſter törichterweiſe die Vertrauensfrage ſtellte und es eine 
Kleinigkeit geweſen wäre, durch Verſprechung eines Dutzends 
von Portefeuilles an die Schwankenden das Kabinett zu ſtürzen. 
Er ſchickt Nicole, die er reichlich ſatt hat. nicht fort, obwohl das 
„Trimeſter“ längſt beendet iſt. Kurzum, man kann ohne Ueber⸗ 
treibung ſagen, daß er den Kopf hängen läßt, ja, daß es mit 
ihm bergab geht. 

Beſonders düſter iſt er heute. Wainſteins Spiel beginnt ver⸗ 
dächtig zu werden: man hat Briand ſoeben ſtreng vertraulich 
von von Verhandlungen Sir Williams mit den Bolſchewiſten 
Mitteilung gemacht. Wer ift wieder der Genasführte? — die 
Franzoſen! Die Eiſenfrage — ein einziger Wirrwarr: die 
Amerikaner haben den Deutſchen einen Rieſenabſatz auf den 
Teller gelegt. Sogar in Kleinigkeiten nichts als Mißerfolge: 
die kaliforniſchen Sardinen, grob, „aufgemacht“ wie alles, was 
uns die Welt beſchert, verdrängen allmählich die franzöſiſchen. 
Statt Dividenden — Defizit! Läßt ſich eine Grenze ziehen 
zwiſchen der partriotiſchen Empörung und dem Kummer des 
liebenden Vaters, der um die Zukunft ſeiner Sprößlinge beſorgt 
iſt? Nein, hier verſchmilzt alles zu einem wilden Haß. N 

Bernard nimmt eine Zeitung zur Hand: „Hoovers Rede“ 
.... „Morgans Plan“ ... „Lindberghs Gattin lächelt“ 
Pfui Teufel! „Ein neuer Jazz“... „Double als Weltmei⸗ 
ſter im Leichtgewicht anerbannt“ Aergerlich wirft er die 
Zeitung beiſeite. Ausruhen! Luft schöpfen! . Er geht auf den 
Boulevards ſpazieren. Ein Paſſant rempelt ihn an. Weite 
Hoden, idiotiſches Lächeln, — natürlich: ein Amerikaner! ... Er 
ſucht eine Bar auf, um ein Aperitif zu trinken, der zerſtreute 


Garcon bringt ihm verſehentlich einen Cocktail, obwohl er nie 


ſo ein barbariſches Gemiſch trinkt, das naturwidrig iſt und 
ſchwer im Magen liegt. An einer Straßenecke ſingt ein um⸗ 


herziehender Sänger eine Romanze, rings um i 
unbeſchädigte alte Männer, Schuljungen, n 
ſtinnen. Für eine Minute hellt ſich Bernards Geſicht 
iſt es, das alte Paris, das gute alte Frankreich, ohne 
ſtein, ohne Cocktails, traurig und mokant wie eine 
Wein in einer Vorſtadtkneipe! . Bernard tritt näher, 
wenig zuzuhören, vielleicht auch mitzubrummen. 
hört er? Der unglückliche, zerlumpte Mann tanzt, vor jr 
ſtrengung ſchwitzend, einen „blackbottom“, wobei er die; gef 
hen Worte verſtümmelt, und die anſpruchsloſen ® ch 
Bewunderung über feinen „Schick“ itzen läßt. Leiſe ice 
fend geht Bernard weiter. Was ſoll er tun? .. Er ft * FA 
und unglücklich. Nach Haufe? Aber Lili iſt ja für den Su 
zen Tag fortgefahren, zu der Tante mach Compiegne. menden Mila 
vielleicht zu Nicole? . Nein, dies knochige Mädchen N 
endgültig ſatt, gar kein Raffinement, weiß nichts abe N 
küſſen und um fünfzig Francs für Strümpfe zu betteln. 
etwas Außepgewöhnliches könnte Bernard 3 
kommt ihm der Gedanke: Lucienne anrufen. 
koſtſpielig, aber dafür ift Lucienne imſtande, ſogar 1 
mörder aufzuheitern: das Mädel hat verſchmitzte Auger 
eine, wie die, kann nicht nur alles, ſondern iſt auch ſelbe“ 0 
e muß doch erſt einmal nachrechnen. . Für Me 
hundert, nein, vielleicht dreihundert, dann das Ane 
Bernard kann doch kein Abſteigequartier aufſuchen; itte, 
schmutzig, proſaiſch, auch kann man ſich leicht tome "ae" 
So könnte es auch Lili zu Ohren kommen , Alfo‘ — 
tini, dort iſt ein doppelter Ausgang, ſauber, mit "alen 7 
einen ja nicht jeden Tag! ... Und aufgemuntert läuft 
zur nächſten Telephonzelle. 
kennt den anderen Cir Man mul orſichtig 
Durch dieſes Tor 578 1. 
Cortſetzung folgt.) 


m 


quemlichteiten, zum Veiſpiel Badewanne. 

weitere hundertfünfzig. Na ja, einerlei, — ſo Pe 
Eine Stunde ſpäter fährt er bereits mit Luckenne Fr 6 

Rue Spontini. Er läßt den Chauffeur an der Eche vw 
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Der junge Adam iſt Expedient in einem angeſehenen 
Handelshaus. Er iſt ein hochaufgeſchoſſener, blaſſer, ſchmal⸗ 
wach junger Mann von etwa 23 Jahren. Er kleidet ſich 
einfach aber — — und ſieht nett aus. Sein Weſen iſt an⸗ 
nehm und beſcheiden. Er verdient 122 Mark netto mo⸗ 
Sulich und davon leben ſeine Mutter, eine jüngere 
pWeiter und er. Die Mutter iſt alt und kann nicht mehr 
Arbeiten; die Schweſter iſt Lehrftäulein und verbraucht ihr 
a geld für Monatskarte und Verbandsbeitrag. 
mi „Obgleich der junge Adam der Haupternährer der Fa⸗ 
ilie iſt, hat er ſozuſagen gar nichts von ſeinem Leben. — 
A ine Freizeit benutzt er, um die vom „Zentralverband der 


‚Ss geitellten“ eingerichteten Fortbildungskurſe zu beſuchen. 
. Sonntagserholung beſteht in einem Spaziergang mit 
der eiter. — Der junge Adam lernt eines Tages ein 
Junges Mädchen kennen und verliebt ſich in fie. Jetzt macht 
T mit dem Mädchen allſonntags Ausflüge und verbringt 
eine Abende zuweilen in der Familie des Mädchens. Der 
N gange, Adam kann ſeiner Braut nicht viel bieten. Beſſer: 

vei 

Sie ** 
Abend. Ja, wie denkt er ih die Zukunft? Darüber hat er 
ebe gegrübelt, aber er hat den Gedanken daran ver⸗ 


il den. Er wird in deſſen Privatkontor geführt. Der Chef 


würdig und hält 1 was darauf zugute, daß er auch den 
beringſten Angeſtellten wie ſeinesglei g 

Ak Platz nehmen, der Chef bietet ihn eine von jeinen 
Iarren an. Und während der junge Adam vorerſt ſtok⸗ 


12 


Sie An der Halteſtelle der. Straßenbahn ſtanden Arbeiter. 
zu wohnten am Stromrande der Stadt in Zinskaſernen 
(ED erwarteten jetzt den erſten Wagen, der ſie zu ihren Ar⸗ 
1 ätten bringen ſollte. Manche ſchimpften über die ge⸗ 
Pointe e andere zwinkerten mißgelaunt in 
gie, frühe, weiße Sommerſonne oder gg halblaute, 
| 1 tige Geſpräche miteinander. ieſe . 
in de in ihrem Tagesplan legte ſich als Leere um ie, 
der all ihr Denken verſchwamm. — 
da „Da fällt mir gerade ein,“ ſagte einer zu ſeinem Nach⸗ 
9% „hast du nicht in der Nacht das Schreien gehört?“ 
es Nein .. oder ja, doch. Jetzt erinnere ich mich, ich hatte 
* ganz verſchlafen. Das war draußen auf dem Waſſer.“ 
Ra Ja, auf dem Strom,“ beſtätigte der erfte und wandte 
Fett die übrigen: „Ihr habt doch auch das Schreien gehört 
te nacht?“ Ja, auch ſie erinnerten ſich. f 
ger Ich habe geglaubt, mir hat geträumt,“ ſagte ein jun⸗ 
een Busche 3 einfältigem Grinſen. 
gan Dort kommt der Revierinſpektor nen Morgen: 
3 ‚db man es ihm nicht melden ſollte,“ ſchlug jemand vor. 
gro Der Gruppe näherten ſich eben zwei Wachleute. Ein 
eneber mit gelaſſenem Gehaben, und ein kleiner mit 
igiſchen Zügen und eifrigen Augen. 
meld Guten Morgen, Herr Inſpektor, wir hätten etwas zu 
ben.“ — „Guten Morgen. Was gibt es denn?“ fragte 
Si, einere der MWarhleute. — „Heute nacht war auf dem 
Om ein ſchredliches Geſchrei wir ſind alle davon auf⸗ 
wacht.“ — „Was für ein Geſchrei?⸗ 
Leulder Eindruck des ya; = Erlebniſſes wurde in den 
der. en wieder lebendig. „Hilferufe, immer wieder und wie⸗ 
e lang und furchtbar laut. Es war ganz ſchaurig.“ 
Wet hat denn gerufen, ein Mann oder eine Frau?“ 
„Ja. . ich glaube ein Mann.“ 
Nein, das war eine Frau.“ 5 
Aus, er Widerspruch ging hin und her. Man hätte es nicht 
nehmen können, da jene Stimme ganz unnatürlich vor 
ost war. Sicher jei ein Ungfüd geschehen, vielleicht Mord. 
dun Warum jeid ihr nicht hinausgefahren?“ fragte unge: 
em a der kleine Wachmann, S 10 5 doch Rettungsboote 
8 10 fer.“ — „Nein,“ kam es zögernd heraus, wir ſind nicht 
babe es war ja weit weg, ganz weit drüben beim an⸗ 
. Ufer.“ — „und da ſeid ihr ruhig liegengeblieben und 
t zu ehört?!!“ — Alle verteidigten ſich. „Ich wollte 
5 a Aufſtehen, aber meine Frau hat mich nicht gelaſſen.“ — 
It Strom iſt doch gefährlich, da kann man bei Nacht nicht 
din ber.“ — „Wer weiß, wer da geſchrien hat.“ — „ 
ein alter Mann. Ich habe gelaubt, daß die Sun: 
iR ahren werden.“ — „Es war doch ganz drüben, bei 
Sügern, die find fiher hinausgefahren.“ 
icht chließlich waren ſich alle einig, daß ſie ohnedies gar 
A hätten helfen können, da ja das Schreien von der an: 
N Stromſefte herübergekommen ſei. — 
It zam wieviel Uhr habt ihr denn das Schreien gehört,“ 
gte der größere Schutzmann, der bisher geſchwiegen hatte. 
end as wußten ſie nicht, ſie hatten nicht nach der Uhr ge⸗ 
Nur einer meldete: „Ich habe auf meinen Wecker ge⸗ 
Seine: aber der iſt geſtanden und da hätte ich heute früh 
bahn he verſchlafen.“ — Ein Läuten ertönte. Die Straßen⸗ 
En heran. Alle jtiegen ein und fuhren davon. 
Ver Sache muß man nachgehen,“ ſagte der kleine Schutz⸗ 
a 1 über die Briicke zu den Leuten am andern 
„Die müſſen ja wiſſen, was los war.“ 
wan dn der Mitte der Brücke ſtießen fie auf einen Werkel⸗ 
» der, anſcheinend etwas betrunken, auf dem Boden 
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kend, durch die Eleganz ſeiner Amgebung befangen, und 
nachher freimütig feine Lebensumitände auseinanderſetzt und 
die Bitte um Gehaltsaufbeſſerung vorbringt, betrachtet der 
Chef ile deen ſeine ſchmalen, un Hände. Er Ei 
ſich alles teilnahmsvoll an und verjpricht, mit dem Pro⸗ 
kuriſten reden zu wollen. Der junge Adam iſt mit ſeinem 
Erfolg zufrieden und berichtet ſeiner Braut. Die Braut ſagt: 
„Es wird ſchon werden“, und Adam ſchmiedet Zukunftspläne. 
Nach vier Wochen iſt alles genau dasſelbe. Adam läßt 
ſich wieder beim Chef anmelden und wird wieder freundlich 
empfangen. Der Chef ſetzt ihm (ſehr freundſchaftlich) aus⸗ 
einander, daß er keine Zulage bewilligen könne. Der Chef 
iſt direkt betrübt, daß er das nicht machen kann. Das Tele⸗ 
phon ſchrillt. Der Chef gibt mit feiner nichtsſagenden, be⸗ 
tont freundlichen Stimme ſeiner Bank Auftrag, für 40 000 
Mark Kunſtſeideaktien abzuſtoßen. Er notiert: 12 Punkte 
geitiegen. Macht 4800 Mark Verdienſt. So macht man Geld! 
r junge Adam ſchleicht nach ſtummem Gruß niedergeſchla⸗ 
gen hinaus. — Es bleibt alles, wie es vorher war: Nur: der 
junge Adam hat zu Ende des Monats oft nur trocken Brot 
zum Frühſtück. Weil er doch ſeiner Braut auch einmal ab 
und zu ein beſcheidenes Vergnügen bereiten muß. Irgend je⸗ 
mand bringt in häßlichem Scherz den Namen auf, den er 
wahrſcheinlich nie wieder verlieren wird: Kollege Trocken⸗ 
brot. — Jeden Nachmittag, etwa um die vierte Stunde, 
können wir die „Trockenbrots“⸗Straßenbahnen, Autobuſſe 
und U⸗Bahnen füllen ſehen. Sie find beſcheiden, aber ſauber 
gekleidet. Ihre Augen leuchten, weil ſie des Tages Laſt und 
Arbeit hinter ſich haben. Sonntags ſitzen ſie mit ie. 
Mädel ſtundenlang bei einem Glas Bier in den ver chie⸗ 
denen Ausflugslokalen. Manchmal zieht dann eine Wolke 
über ihr ſonſt fröhliches Geſicht. Das iſt, wenn ſie an die 
Ausſichtsloſigkeit ihrer Lage denken. € 


* 
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Das Lübecker Holſtentor in Gefahr 
Eines der bedeutendſten Baudenkmäler Deutſchlands, das 
Holſtentor in Lübeck, ſoll in ernſter Gefahr ſein: im 
Innern hat man ſtarke Riſſe feſtgeſtellt, und die beiden Türme, 
die auf hölzernen Roſten in ſchlammigem Grunde ſtehen, haben 
ſich bereits ſtark geneigt. Es ſoll zu befürchten ſein, daß der 

bahnſeitige Giebel einſtürzt. \ 


— 


„Die Hilferufe ſollen ja ſehr lange angedauert haben?“ 
„Ja, ja, ſicher ein paar Minuten.“ Be 
„Und ihr ſeid nicht hinausgefahren, um zu helfen?!“ 
Ab was, es war ja nicht auf unſerer Stromſeite, ſon⸗ 
dern dr Es war Pflicht von denen dort drüben, ſich um 
den Ertrinkenden zu kümmern.“ er 3 

Der kleine Poliziſt wurde ganz aufgeregt: 

„Aber die drüben behaupten doch, daß die Schreie von 
dieſem Ufer herkamen!!“ a 

„Keine Spur! Die drüben lügen halt,“ meinten die Fi⸗ 
ſcher, wandten ſich ihrer Arbeit zu und kümmerten ſich weiter 
nicht mehr um die Poliziſten. 5 

„Gehen wir,“ ſagte der größere Schutzmann zu ſeinem 
Kameraden, „da iſt nichts herauszukriegen.“ 

Und nach einer Weile: „Ein Menſch iſt erſoffen. Die 
Arbeiter drüben erklären, die Hilferufe wären auf dieſer 
Seite geweſen, und die Leute hier hätten ihn retten müſſen. 
Die Fiſcher hier erklären, die Hilferufe wären auf der an⸗ 
dern Seite geweſen, und die Leute drüben hätten ihn retten 
müſſen. Gerettet hat ihn niemand, denn das Gewiſſen hört 
ſchlecht. Und ein Menſch iſt erſoffen.“ 

Als die beiden Wachleute über die Brücke urückkehrten, 
trafen ſie wieder auf den Werkelmann, der bei . Anblick, 
ſo wie zuvor, gleich automatiſch zu leiern begann. 

„Vielleicht weiß der etwas,“ ſagte der Kleine, „denn 
wenn er ſich in der Nacht auf der Brücke herumgetrieben hat, 
muß er doch das Schreien gehört haben.“ , 

Sie richteten verſchiedene Fragen an ihn, aber der alte 
Werkelmann ſah nur mit trüben, trunkenen Augen von 
einem zum andern und kurbelte weiter. 

Schließlich hob er eine Hand und machte vor ſeinem 
Mund und ſeinen Ohren eine verneinende Geſte. Er war 
taubſtumm. i 


Die Tanks 


Eine Legende von Suſe Joachim. 
Unweit des marokkaniſchen Schlachtfeldes, vor einer | Mit ſchrecklichem Krachen ſanken fie um. Der Miniſter ſchrie 


kauerte, und ſobald er ſie erblickt hatte, im Halbſchlaf auto⸗ 
Wake hie Kurbel ſeines Leierkaſtens zu drehen begann, 

„Sollten wir den nicht mitnehmen?“ fragte der Kleine. 

„Nein, von dem hab' ich ſchon gehört. Der ſpielt abends 
in den Wirtshäuſern drinnen in der Stadt und geht dann 
immer über die Brücke zu den Auen, wo er bei jemandem 
Unterkunft hat. Er iſt immer ein bißchen betrunken und 
left oft auf der Brücke ein. Uebrigens iſt er ganz harm⸗ 
os.“ 


Sie gingen an ihm vorüber und hörten hinter ſich noch 
einige abgehackte Töne des Werkels, das dann ra ver⸗ 
ſtummte. 

Fiſcher beſaßen hier einige eng aneinandergebaute Ge⸗ 
höfte, an deren Nandſelte ſich kleine Genlſefelder befanden. 

Bald trafen die Poliziſten auf eine Gr von Fiſchern, 
die mit der Ausbeſſerung ihrer Netze beschäftigt waren. 

„Hallo, wir kommen wegen der Angelegenheit von heute 
nacht herüber,“ rief ihnen der kleine Poliziſt ſchon aus eini⸗ 
ger Entfernung zu. 

„Welche Angelegenheit?“ fragte ein alter, bärtiger Fi⸗ 
ſcher. Die andern 9 gleichmütig von ihrer Arbeit auf. 

„Habt ihr denn nicht in der Nacht Hilferufe aus dem 
Strom gehört? Es muß ja auf der hieſigen Stromſeite ein 
Unglück geſchehen ſein.“ 

„I, ja, es hat ſchon wer geſchrien,“ meinte der Alte. 
Die andern jtimmten bei. „Aber das war nicht hier, Jondern 


auf der drübern Seite.“ — 


kleinen halb franzöſiſchen Stadt, ſtanden ſeit einer Woche | und begann zu laufen, ſtolperte und die Tanks rollten immer 
ſchon die Tanks und warteten. Warteten darauf, daß man ſchneller heran, alles ihren Weg Behindernde zermalmend. 
ſie ihrer Beſtimmung zuführe. Sie waren aus dieſer Stadt war der Miniſter, der große Mann, an dem das 
Tanger hinausgeſchickt worden und kehrten ihr ſozuſagen Geſchick Tauſender hing, beim Auto angelangt. Er ſchrie 
den Rücken zu. Sie wußten es längſt, daß ſie erzeugt waren, | dem Chauffeur zu: 5 
Menſchen zu töten, und ‚warteten mit Spannung und Ange⸗ „Fahr, fahr zu! Die Tanks ſind toll geworden!“ 
duld darauf, ihren Daſeinszweck erfüllen zu dürfen. In den Und der Lenker, der wie erſtarrt das nahende Unheil 
letzten Tagen war dies ihr 85 Geſprächsſtoff geweſen. geſehen hatte, ſprang in den defekten Wagen und fuhr los. 
Man ſtelle ſich doch vor, daß dieſe riejigen Maſchinen. Aber die Bäume ließen ihn nicht ſeine volle Schnelligkeit 
erfüllt von 9 durch deren Körper es manchmal wie entwickeln, und die Tanks rückten immer näher. 
ein Zittern angeſpannter verhaltener Kraft ging, hier un⸗ Furchtbares Toben ſtand in der Luft. Der Wald hallte 
tätig ſtehen mußten. . / . 1% von Schreien aufgeſcheuchter Vögel und zerwälzten Getiers. 
„ Einmal nun, in der glühenden Mittagshitze, ſetzten ſie Der Miniſter hockte zuſammengekauert auf ſeinem Sitz. 
ſich alle langſam in Bewegung. Es war wie eine Erlöſung Todesangſt hatte ſein energiſches Geſicht verzerrt und ſeine 
5 1 Nun Ene 1 1 beſpro⸗ Haut gelb gefärbt. Er war fait ohnmächtig. 
en und doch war ein Einverſtändnis unter ihnen. N 1 5 U 
eee , Abcr ven ale, Dean Se 
Kriegsminiſters über die gelbe Straße geſauſt. Jetzt mußte ſaſt führerlos ’ ’ 
es im nahen Walde halten — eine Panne. Der Minijter, faſt f ß. 


der auf dem Wege in eine andere Stadt war, um dort die | Da — eine ohrenbetäubende Detonation, eine Flamme 

letzten Maßnahmen vor dem großen Tankmanöver zu trei: züngelte auf und weiter fuhren die Tanks über die zwei 

fen, ſtieg aus und luſtwandelte ein wenig. Leichen im Auto hinweg. Fuhren weiter, bis die einen an 
Die Tanks fuhren geradeaus auf den Wald zu. Ihr | Feljen zerbarſten, andere in Flüſſe ſtürzten. 

Lauf wurde ſchneller, ſo daß alles ringsum erzitterte. Der Als die Menſchen aus der Stadt kamen und die Ver⸗ 

Miniſter ſtutzte, blickte ſich um und gewahrte plötzlich am heerung ſahen, ſagten ſie: 

Rande des Waldes die geſchloſſene Front der Tanks. „Seid „Die Tanks haben den Kriegsminiſter getötet, die Tanks 


ihr wahnſinnig?“ rief er, denn er glaubte, es ſäßen Leute haben damit ihre Anſicht über den marokkaniſchen 4 
in den Tanks, die die Motoren betätigten. Dann ſchrie er: äußert, aber ſie haben ſie mit ihrem eigenen Le 
„Halt! Halt!“ Aber er merkte bald zu ſeinem Schrecken, bezahlt ...“ N 4 g 

daß die Tanks in unbeugſamer Ruhe weiterrollten. Allein, And einige weiſe Männer, die dort herumſtanden, 
ohne Bemannung! Schon waren ſie bei den erſten Bäumen. J ſagten: „Ziehen wir unſere Konſequenzen daraus.“ 


Das Herz des Bankpräſidenten 


Von Ludwig Nagy. 


Der Bankpräſident verließ 9 en 12 Uhr mittags, alſo 
eine Stunde früher als gewöhn 25 die Bank. Er ging zu 
Fuß, denn ſein Auto konnte ja noch gar nicht vor dem Tor 
warten. Er ſpazierte zum Donaukorſo. Der Himmel war 
blau, die Sonne ſchien, aber die friſche Luft kniff einen noch 
hin und wieder. Der Korſo war faſt ganz leer. Der Bank⸗ 
präſident ließ ſich unweit vom Kiosk in einem Korbſeſſel 
nieder und blickte verſonnen vor ſich. Vielleicht dachte er 
daran, daß die Mathematit eine ſehr ſeltſame Sache ſei, denn 
wieviel fünf und zwei macht, iſt doch eigentlich nur relativ, 
Gebe ich, dann macht fünf und zwei ſechs; wenn ich aber 
bekomme, ſo macht fünf und zwei acht. Fünf und zwei macht 
demnach nur objektiv ſieben, aber gibt es auf der Welt über⸗ 
haupt eine Objektivität? Vielleicht hing der Bankpräſtdent 
dieſen Gedanken nach, vielleicht aber dachte er an ſeine längſt 
vergangene Jugend, oder an ſeine verſtorbene Großmutter 
oder vielleicht auch daran, daß jenes kleine Schiff, das gerade 
unter der Kettenbrücke dahingleitet, ein ſehr großes Schiff 
wäre, wenn es zwanzigmal ſo groß wäre, wie es iſt. 

Der Bankpräſident ſaß im Korbſtuhl, er ſonnte ſich, unter 
den vereinzelten Paſſanten befand ſich kein A Bekann⸗ 
ter, und ſo konnte er ſich ungeſtört fühlen. And es konnte 
ihn auch nicht ſtören, daß ein junger Rechtsanwalt ihn er⸗ 
kannte, hinter ſeinem Rücken gegen eine Mauer ſank und 
ihn andächtig betrachtete: Ah, du guter Gott, das iſt er. Er 
ſitzt und blickt vor ſich hin, ſitzt auf ſeinem Gefäß und blickt 
mit ſeinen Augen vor ſich hin, ſein geheiligter Körper iſt von 
einem Anzug bedeckt, über dem Anzug liegt ein Ueberrock, 
ſeine Sohlen berühren die Erde, oh, glückliche Erde! Welch 
ein Erlebnis, ihn ſo zu ri Man müßte fih auf den 
Bauch werfen, müßte zu ihm kriechen und ihm ſanft die 
Sohlen lecken. Dies konnte, ich betone das, den Bankpräſi⸗ 
denten nicht ſtören, denn er bemerkte den Rechtsanwalt über⸗ 
haupt nicht, und es konnte ihn auch nicht ſtören, daß er etwas 
ipäter, nachdem der Rechtsanwalt ſeine Andacht verrichtet 
hatte und fortgerannt war, auch von zwei Angeſtellten ſeiner 
Bank erblickt wurde: einem Beamten und einem Diener. 
Dieſe hatten zu zweit, auf einander achtgebend, am Vormit⸗ 
tag aus der Bank in eine Filiale Geld geſchafft und kehrten 
jet mit leerer Taſche in die Bank zurück, unterwegs kein 
einziges Wort wechſelnd, denn es wäre des Bankbeamten 
unwürdig geweſen, mit einem Bankdiener zu ſprechen. Ihr 
Weg führte etwa zwanzig Schritte an dem Bankpräſidenten 
vorüber, und ſie waren hinter ihm auch ſchon faſt vorbeige⸗ 
gangen, als der Diener erblaßte und ſtehen blieb: 

„Donnerkeil! Der Herr Bankpräſident!“, ſtieg die 
Stimme des Dieners zu dem Beamten empor. 

„Jawohl, der Herr Bankpräſident!“, ſanken die Vorte 
des Beamten zu dem Diener hinab, und auch er erbebte. 

Sie blieben ſtehen, ſie riſſen die Augen auf, um zu 
ſehen, was er tat, was der 
ruht. Oh, jawohl, er ſitzt da, ſitzt auf ſeinem Geſäß, blickt 
mit ſeinen Augen vor ſich, ſeine Sohlen berühren die glück⸗ 
liche Erde — und ſie hatten ſich auch ſchon wieder gefaßt 
und bogen auch ſchon faſt in die Nebengaſſe ein und eilten 
auch ſchon faſt in die Richtung der Bank, als das Wunder 
ſich ereignete, das für Minuten ihre Glieder erſtarren, und 
ihre Füße Wurzel ſchlagen ließ. Was ſich ereignete, war 
anfangs noch kein Wunder, ſondern nur ein einfacher kleiner 
Fall, ein belangloſer Zwiſchenfall: der Herr Bankpräſident 
ſaß im Korbſtuhl, er blickte vor. ih, und plötzlich, als wäre 
jie aus dem Boden emporgetaucht, ſtand eine ſchäbige alte 
Frau vor ihm; fie ſtand nor ihm, ihr Kopf wadelte, und fie 
redete auch ſchon. Der einfache Fall begann ins Wunder⸗ 
bare umzuſchlagen, als der Herr Bankpräſident zu der alten 
Bier aufblickte und fie ruhig anhörte, alſo ohne ſie zum 

eufel zu jagen oder nach rechts und links zu ſehen, nach 
einem Poltziſten Ausſchau haltend. Es war offenbar: die 
a bettelte, und was nun geſchah, das war das Wunder. 

er Bankpräſident knöpfte ſeinen Ueberrock auf — in 
der noch ſcharfen Vorfrühlingsluft! RE ‚feine 
Brieftaſche hervor, entnahm ihr eine Banknote, ſcheinbar 
zehn Pengö, und reichte ſie der alten Frau. 

Der Beamte und die Diener ſahen einander an. Ihre 
Blicke fragen und antworten auch zugleich: habe ich recht 
Zechen, war es nicht eine Viſion? Hatte auch der andere es 
geſehen, ſo hat es ſich tatſächlich ereignet: der Herr Bank⸗ 
präfident hat der bettelnden alten Frau 770 Pengö ger 
ſchenkt. — Beamter und Diener verließen, durch die 
Nebengaſſe, fluchtartig den Tatort. — — 

Sofort nach ihrem Eintreffen begann in der Bank die 
Verbreitung der wunderbaren Kunde. Der Diener erzählte 
einem anderen Diener, der Beamte einem anderen Beamten 

den Fall. Die Geſchichte klang wohl unglaublich, mußte aber 
dennoch als wahr hingenommen werden; denn die Glaub⸗ 
würdigkeit der Augenzeugen war über jeden Zweifel er⸗ 
haben. Nach einer Viertelſtunde wußten bereits ſieben 
davon, daß der Bankpräſident einer bettelnden Frau zehn 
Pengö geſchenkt habe. Binnen einer Stunde war die Zahl 
der Eingeweihten auf fünfzehn gelt n, und die Kunde war 

gerade im Begriff, ſich in eine Legende zu verwandeln, denn 


Herr Bankpräſident zu tun ge⸗ 


— — — —ů—— —3tj́ʒ . — 


der Buchhalter Weiß wollte eben dem Prokuriſten Braun 
erzählen, daß der Herr Bankpräſident einer armen Frau 
tauſend Pengö geſchenkt habe. Bevor es jedoch dazu kom⸗ 
men konnte, raſten Boten kreuz und quer durch das Bank⸗ 
gebäude und zitierten alle, die von der Schreckenstat des 
Bankpräſidenten wußten, vor den geſchäftsführenden Direk⸗ 
tor. Denn auch dieſer hatte bereits erfahren, was der Bank⸗ 
präſident in einer unſeligen Minute verbrochen. Eine rich⸗ 
tige Schreckenstat — der Direktor, dieſer hervorragende 
Volkswirt und Finanzfachmann, erkannte ſofort die ganze 
Schwere der Tat. Bereits nach zehn Minuten ſtanden vor 
dem Antlitz des Direktors die Beamten und einige Diener, 
zuſammen jiebzehn Mann hoch. Entſetzlich mit welcher Ge⸗ 
ſchwindigkeit das Schlechte 19 verbreitet! Der Direktor ver⸗ 
örte vor allem die beiden Augenzeugen. Bedauerlicherweiſe 
handelte es ſich um keinen Scherz, um keinen dummen Ul 
der Fall ſchien ſich tatſächlich begeben zu haben. 

„Meine Herren,“ ſprach der Direktor mit erhobener 
Stimme, „der Herr Bankpräſident bat ſich offenbar unwohl 
gefühlt, ja, es iſt ſogar beſtimmt jo, denn er hat mir gegen⸗ 
über bereits am Vormittag über Kopfſchmerzen geklagt. — 
Dafür ſpricht auch, daß er fich früher als ſonſt aus der Bank 
entfernt hat und an den Donaukai gegangen iſt, friſche Luft 
ſchnappen. Wenn ſich nun einmal der bedauerliche Fall 
ſchon ereignet und ſogar Augenzeugen gehabt hat, die ſich 
als höchſt indiskret erwieſen und, ſtatt zu ſchweigen, wahllos 
drauflos geſchwätzt haben, ſo bleibt uns nichts anderes zu 
tun übrig, als einer weiteren Verbreitung dieſer Nachricht 
Schranken zu ſetzen. Vor allem ſehe ich mich bemüßigt, an 
Sie die dringende Bitte zu richten, das Geheimnis zu be⸗ 
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Hochſtapler 


Von Kurt 


Einige Coups waren mir mißglückt. Ich mußte etwas 
unternehmen. Da ging ich in die „Oaſe“, es war das letzt 
eröffnete, alſo eleganteſte, alſo von dem Reſt der Reichen 
beſuchteſte Lokal. Ein großer Saal in der erſten Etage der 
Meinckeſtraße, alte Möbel, drei vier Stile geſchmackvoll 
durcheinander, die einzelnen Tiſch⸗ und Seſſeletabliſſements 
Bean durch franzöſiſche Paravents, die nichts ver⸗ 

rgen, durch Blumenkrippen, man hatte die Illuſion, 
für ſich zu ſitzen, und ſah doch alles. — 

Ein einziger kleiner Tiſch (für drei) war leer. Als ich 
dahinſteuerte, kam der Chef angeſauſt: „O Pardon, aber der 
Cavaliere Battiſti haben ſich ſoeben einen Tiſch reſervieren 
laſſen.“ (Man muß wiſſen: Battiſti hatte ein Konzert in 
der Philharmonie gegeben, hatte in der Staatsoper „Bohe⸗ 
me“ und „Maskenball“ geſungen und den eklatanteſten Er⸗ 
folg gehabt. Ganz Berlin ſprach von 5 Ich hatte 
Geiſtesgegenwart und ſagte, ganz recht, er habe mich fort 
beſtellt, ich erwarte ihn. Und ſetze mich. Ich begann ſofort 
zu ſpeiſen. Die Vorſpeiſen des Hauſes waren berühmt. 

Als ich bei der Suppe war, kam er. Allgemeiner Auf⸗ 
ſtand. Er war klein, unterſetzt, bleich, ſchwarß, fett im Ge: 
ſicht, er ſah ſich nur wenig ähnlich, aber benahm ſich wie 
zweimal Tenor. In Begleitung von Chef⸗ Ober: und zwei 
Unterkellnern näherte er ſich meinem Tiſch, der Chef wies 
auf mich, der Cavaliere ſah erſtaunt aus, ſein feurig ſchim⸗ 
merndes Auge trübte ſich, da erhob ich mich ſchnell, winkte 
mit der Serviette, ging ihm entgegen, ſagte frech: „Sie er⸗ 
innern ſich doch, beim Intendant neulich das Vergnügen ge⸗ 
habt, von Menzekoff, wenn Sie an meinem Tiſch Cavaliere.“ 

Er ſchüttelte meine Hand, er ſah nicht vergnügt aus, 
ich wußte noch nicht, was und wie. Aber ich mache mir 
nie einen Plan, ich fange nur an, dann entwickelt ſich alles 
logiſch, erſt mal ſatt werden, auf anſtändige Weiſe. 

Der Cavaliere ſprach ein gebrochenes Deutſch. Er ſprach 
es perfekt. Ich bekam ſofort Verdacht. Ich legte Italieniſch 
los, jo ein Tuttifrutti⸗Italieniſch, Maccaroni e eſpreſſo, aber 
er jagte liebenswürdig: „Wir follen j 
redden.“ Und ich merkte, der hat nie Italien gerochen, i 
habe wenigſtens im „Diana“ in Mailand einen Coup ge⸗ 
macht, aber der iſt nicht über 7 hinausgekommen. — 
Battilti?... Niemals. — Nun, um ſo beſſer. 

Auf einmal ſpielte die Kapelle „Boheme“: „Wie eis⸗ 
kalt iſt — —“. Mittendrin ſteht dieſer Cavaliere auf und 
mit vollem Magen, fait Mund legt er los in den Saal hin⸗ 
ein, auf die hundert eleganten Leute hin, ſteht da mit 
Bauch, Hängekinn, Fettlippen, Serviette ans Herz ge⸗ 
preßt, und legte die Arie nur ſo mit Falſett und Bauch 
hin: „Fie aiskahlt ies dain Aendchen —“. 

Battiſti? ... Ein Hofſänger! Soviel verſteht man doch. 
Aber dieſe „Oaſe“ raſte, So was. Der Cavaliere ſozuſagen 
privat, ganz intim, das iſt ein Erlebnis, würdig gekabelt u 
werden. Da verbeugt er ſich ſchon, lächelt, er hebt die fetten 
Hände und er jagt: „Fier die Winterhilſe! Biete ſchönn!“ 

Und er ergreift die Brotſchale, ſchüttelt die Brötchen aus 
reicht fie mir, Wink? geh ſammeln !... In dieſem Momen 
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3 Aus der Schwäbiſchen Alb 
Lautlingen in Württemberg, ein kleines verträumtes Dörſchen, das idyllisch zwiſchen den Bergen liegt. 


hr ſchönnes Teutſch 


gaben. Geben Sie mir, meine Herren, Ihr Ehrenwort so: 5 
ie davon zu keiner Seele auf der Welt uch ein = 
reden werden. Sollte irgendwer mit einem Ohr etwas 9 
hört haben oder auch nur etwas ahnen, und ſich mit dies, 
bezüglichen Fragen an Sie wenden, ſo ziehen Sie, mein, 
Herren, alles zurück, leugnen alles. Sodann halte ich ae 
für meine Pflicht, zu erklären, daß jeder, der jeine Bee 
nis von der unglüdjeligen Tat des Herrn Bankpräſi ente 
die in einer vorübergehenden geiſtigen Umnach ., Zu f 
jagen Erſchöpfung begangen wurde, nicht als strengt ö 
Amtsgeheimnis behandelt, ſchwer gegen die Intereſſen je 
Unternehmens verſtößt, und ich gegen ihn unerbittlich di A 
ſtrengſten Maßnahmen ergreifen werde.“ Y 


Beamte und Diener gelobten es mit ihrem Ehrenwort. N 
Sie verſprachen, das Geheimnis ins Grab mitzunehne 1 
niemand unter keinerlei Amſtänden und für keinerlei 15 * 
teile, unter dem Druck von keinerlei Drohung — und jet 
wenn ſie gerädert würden — preiszugeben. : 

Die atmoſphäriſche Spannung ließ nach, der Herr . 1 
rektor lächelte, bewirtete die Beamten mit Zigaretten 2 
die Diener nicht —, und fügte dann jeiner Anſprache 
noch folgende kurze Erklärung hinzu: R 

„Meine Herren! Stellen Sie ſich doch vor, welche — 
gen es hätte, wenn ſich die Kunde vom Fehltritt unſere?? 

errn Präſidenten in der Stadt, im ganzen Lande verbo 7 
tete. Stellen Sie ſich vor, was geſchähe, wenn die Welt * ; 
einem mächtigen Unternehmen erführe, daß deſſen oberſtern 
Leiter, deſſen Verſtand und Seele gar kein jo ſchlechter 
Menſch iſt, wie man allgemein glaubt. Wenn N her 
ſtellte, daß unter Herr Präſident auch ein Herz hat. M PR 
Herren, glauben Sie mir, die Aktien unſerer Bank würden 
mindeſtens um vierzig Prozent fallen.“ ; 

(Einzig berechtigte Uebertragung 9 
aus dem Ungariſchen von Stefan J. Klein.) 


Münzer. we 
hatte er etwas Großartiges. Ich muß ſchon jagen: mon | 
mental. Dieſe Geſte! Sogar ich beugte mich Fee 6 in, 
ich nahm die Silberſchale und ging los. Lächelnd, mei 
Zähne haben mir ſchon zu viel verholfen. 1 1 
Im Saal erſt betretenes Schweigen, dann Aufgeregth 
Die Herren mußten dran glauben. Ich erntete Bankne 
einen Scheck, noch einen. Jetzt nahm eine Dame ihr Per 
kollier ab und warf es mir in den Sammelteller. Nun, 
echten hätte fie das nicht gemacht. Japaniſche. Aber 
ſchätzte: der alte Hehler in der Schönhauſer würde mir! 
zweihundert dafür geben. Während ich umherging, ſah, 
einen ſehr eleganten Herrn eintreten, er ſuchte, er nahm 
dritten Stuhl an unſerem Tiſch. Als ich wiederkam, 
derte er ſchon mit dem ſtrahlenden Battiſti und hatte 
eine Liebfrauenmilch vor ſich. Battiſti ſtreckte die 
aus, ſo fett ſie waren, ſo begehrlich waren ſie doch. 
Aber ich zog mein großes Seidenkrepptuch und pa 
den Erlös ein, überſchlug dabei, etwa eintauſend bar. © 
Perlen, zwei Ringe, ein Armband, ein goldenes Pu 
döschen, was alles die Damen dem Cavaliere geopfert; I 
ich den alten Hehler bei guter Laune traf, gab er mir ſügſe 
bis ſechshundert. Baitifi ſah mir zitternd zu, er kon 
kleinen Eklat machen, ich ſaate: „Ich bringe Sie in 
Wagen heim, Cavaliere.“ Und verſtaute das Päckchen 
mir im Seſſel. Der Cavaliere aging mal weg. Wie er d 
iſt, was geſchieht? Der Elegant an unſerm Tiſch 69 IR 
lachend: „Na woher wollen Sie denn jo ſchnell Ihren b | 
nehmen? Heut haben Sie doch keinen geſtohlen. ere 
part? Dann fahren wir in meinem los, mit dem In 
wird man leicht fertig, Dilettant. Battiſti iſt heute been 
italieniſchen Geſandten.“ — Was blieb mir übrig? ub 
Sie ſelbſt?! Alſo Halbpart, der Elegant jagt: „Jetzt“ 
ich nur um meinen Wagen telephonieren.“ W 
er 


Wie Battiſti wiederkommt, ſchon gefaßt, findet er Ir 
beide in Unterhaltung, ich ſtelle vor: „Baron Crimmhauſeert 
t ver? * 
ebrochenes Deutſch und e 5 


Es paßt dem Cavaliere nicht, ſein fettes Geſi 
bh er vergißt, ſein perfek 1 
rlineriſch: „Anjenehm!“ Aber er meinte: hol dich end 1 
Wir eſſen noch eine halbe Stunde, und ich bin ſplen g 

ich greife in den Sack hinter mir und bezahle die R be⸗ 
Nur der Dritte beſteht darauf, feinen Wein ſelbſt zu 4 
rappen. Wetten, er mir die fünfundzwanzig iin 
zieht? — Telephoniert hat er. Vielleicht mach ich mi 
dauernd Compagnie. Das iſt einer. — 3 
Nun gehn wir. Battiſti voran. von Applaus u 

ich raune: „Singen Sie doch noch einen Abſchieds nit 
Dankeſchön, man war ja ſplendid.“ Aber jetzt lohn 


> fo, er iſt gel 

mit Wut und Rache. Ich halte feſt, aber wirklich Tel" 
Sack mit den zirka fünfzehnhundert. i 
Draußen, zwei Häufer weiter, zatſächlich ein Auto!, 
Baron voran; öffnet uns den Schlag — da trifft 1 
einer. Sitzt ſchon wer drinnen, ſtreckt die Hand aus. aß, 
Alex,“ ſagt der Baron und lächelt fein, nicht mal bes NR“ 
eher zärtlich. Er hat uns. W Nach zwö un 
nuten find wir am Alex. Aus Build. Keine 0 „ 


} j 
. r 


dert. Statt deſſen der falſche Battiſti achtzehn. 
Monate! i 1 
Jetzt bin ich draußen, die Welt bat vor mir, ich 
nach London gehen. Die Berliner Polente iſt mir u“ 


In der Eiſenbahn 
D⸗Zug⸗Latein. 1 
Ein Amerikaner, ein Engländer, ein Franzoſe u. 
Deutſcher stritten ſich darüber, wo die Züge am ſchm 1 
er ſagte, daß der Zug von Lon dog 
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de Jeden Abend, wenn die bei Tage unſcheinbar flackern⸗ 

Er. Gasflammen vom „Denkwal des unbekannten Solda⸗ 
18 gegen den gewölbten Himmel der lebensluſtigen Stadt 
err Welt klarer erſcheinen, wenn die „Kaffeehausſtunde“ 
| fan Bummler auf die Boulevards lockt, dann ſteht der unbe⸗ 
„ante Legionär ſchweigend vor dem Monument. Er ſteht 
wiſchen zwei Krücken, das Räppı etwas ſchief in den Nacken 
ferückt. So muß ſein ſtrohblondes Haar hervorquellen, 
Kuhnig und von jenem Blond, das man nur auf den 
b deſpfen. der Frieſen und Holſteiner ſieht. Jeder Schlenderer, 

deen Blick auf das amputierte Bein des Mannes im Nock 
Der Legionärs fällt, gibt eine Münze oder einen Schein. Der 
Feldat hält ſeine Kappe nicht in der Hand — aber an dieſer 

eſtalt geht ſelbſt der Hartherzigſte faum vorüber. Oft ge⸗ 
| ieht es, daß eine Münze auf das Pflaſter klirrt, daß ſich 

Dar der Gebende bückt, um zweimal ein Geſchenk zu reichen, 

s auch beim zweiten Male keinen Dank erhält. 
ch hatte auf der Poſt eine für meine Begriffe große 
| Serpfendung aus Deutihland abgehoben. Mein Weg führie 

g dr die Stunde der Dämmerung am Triumphbogen vorüber. 

Hr Silhouette des Käppis, der Krücken, des halben Beins 

e auch an dieſem Nachmittag auf die Steinmaſſen. 
chließlich ſtand ich neben dem Manne und entnahm dem 
Undel zwei oder drei Geldſcheine. 

N Ich kann nicht ſagen, was eigentlich die Augen zu er⸗ 
übten hatten, die plötzlich ihren Blick in die meinen bohr⸗ 
i N: es war in ihnen Haß, bitterer, machtloſer Haß; es war 
| ihnen Trauer, jeltiame, weltfremde Trauer. Nicht um 

nen Menſchen — eher die Trauer um eine Sache. 
„Ich glaube, Sie ſind Deutſcher, Kamerad? And darf 
5 hoffen, daß Sie mir die Freude machen werden, mein 
ſchedenes Abendbrot mit mir zu teilen?“ 
; Er nickte kurz, wortlos; bald ſaßen wir in einer jener 
talieniſchen Kneipen, die den Pariſern brennende Weine 
al d ſcharfe Speiſen ſervieren und erheblich ſympathiſcher ſind 
us in ihrer Heimat. N 

i Langſam, in der ſchweren Akzentuierung der Frieſen, 
| begann er mit einem ſpäten Anſtoßen: re ich bin Deutſcher 
D oder bin es wohl einmal geweſen. Ich habe während des 
ar Nen Krieges in der feldgrauen Uniform gegen die Ruſſen 
kämpft. Als mein Landsmann willſt du natürlich wiſſen, 
weshalb ich, der Fremdenlegionär, jeden Tag am Grabe des 

a bekannten Soldaten ſtehe, weshalb ich nicht als Krüppel 

R die Heimat gefahren bin und mich von meinen gejunden 
ha, wandten gemütlich bis an den Tod pflegen laſſe.“ Er 
m müde das Glas: „Auf die Heimat!“, und fuhr fort: 

EN werde dir die Geſchichte erzählen, ohne meinen 
ich men. Es hat keinen Zweck, danach zu forſchen: hier bin 
9 und in der Legion war ich Wilhelm Müller. Hätte 
einen Bruder, und würde ihm in Paris begegnen: ich 
bare Wilhelm Müller, verſtanden? ; 
Zuerſt ging alles programmäßig, wie ihr es in Deutſch⸗ 

wißt: Unſer Dampfer lag in Marſeille. Drei Mann 
der Veſatzung hatten Landurlaub. Ich gehe nicht mit 
N Kameraden, denn ich bin ja was Beſſeres! Wenn du 

Starſeille kennſt, dann weißt du: dies iſt die fürchterlichſte 

Kade auf dem Kontinent. Halb Europa, halb Algier. Alle 

m1 lien ſtoßen und drängen durcheinander. Ein Weib ſpricht 

dich an Es iſt beinahe ſchön und, was wichtiger ift, unbe: 
tat jauber und mit einer gewiſſen Anmut gekleidet. Ich 
e mit ihr in ein Cafee. Da finden wir eine ganze Reihe 

yier „Freundinnen“ und „Freunde“, werden mit . 

innen empfangen, — Alkohol, Alkohol und nochmals Als 

Legian Tage ſpäter bin ich 

wWtonär Nr. 17 238, Wilhelm 1 \ 

Geiz, wo ich den Schein unterſchrieben habe, wieſo ich die 

ta Hesgegenwart hatte, einen Decknamen zu wählen — bes 

Stich it man nirgends jo nachläſſig in der 4 0 der 

dorkunftspapiere wie in der Legion! —, das weiß ich heute 

och nicht... Meine Handſchrift war es. 


n auf einem Dampfer als 
üller aus Dortmund. Wann, 


Der weltberühmte „Goldene Saal“ 

a in Augsburg droht einzuſtürzen 

er hiſtoriſche Goldene Saal im Rathaus von Augsburg, dee 
urch ſeinen vornehmen Barock-Schmuck zu den ſchönſten Sälen 
ulachlands gehört. Die über 300 Jahre alte Tragkonſtruttion 
5 Fußbodens hält die ſchwere Deckenbelaſtung nicht mehr aus 
aß überall Riſſe und Spalten entſtanden. Eine Beſcitigung 
Schäden. die eine Einſturzgefahr heraufbeſchwören, würde 

außerordentlich große Mittel erfordern. 


l 
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Der Fremdenlegionär 


Von Walter Anatole Perſich. 


Wir kamen gerade zu jener Zeit an, als die neuen Auf⸗ 
ſtände tobten. Man drillt uns ein wenig. Faſt alle, mit 
Ausnahme der zwei Nordländer — blutjunge Kerle — 
wußten beſſer mit den Waffen umzugehen, als die Korpo⸗ 
rale. Vierzehn Tage ſpäter ſind wir auf dem Marſche nach 
5 Kampfzone. ein Nebenmann iſt beinahe ein alter 
Mann. : 

Es geht vier Stunden vorwärts, eine halbe Stunde 
Raſt, vier Stunden vorwärts, eine halbe Stunde Raſt — bis 
zur Erſchöpfung Dann Schlaf — das heißt für den, der in 
dieſer glühenden Luft ſchlafen kann. 

Es geht vorwärts. Der Mann neben mir redet kein 
Wort, marſchiert, ſtolpert, marſchiert, bricht zuſammen. Ich 
reiße ihn wieder hoch. Er marſchiert. Nachts liegen wir 
nebeneinander. Ich ſuche mein ganzes Franzöſiſch zuſam⸗ 
men: „Warum 5 du hier?“ 


„Ich bin begnadigt — zur Legion. Im Kriege gegen 
euch hatte ich Gefangenenwade. Ne erſten Leute, die halb 


Aus Arbeit, Qual und Luft... 


Wenn über den Städten der Morgen graut, 
75 an in den Straßen ein leiſer Geſang 

it kleinen Takten ſchüchtern und bang: 
Und wenn ſtärker über Dächern der Morgen blaut 
Schwillt auf zu gewaltigem Ueberſchwang 
Des Tages Choral 
Aus Arbeit und Qual. 


Am Mittag, im hohen gewölbten Zenith 

Brauſt dröhnend, beb ſtark und übermächtig 

in Maſchinenakkorden kraft⸗ und zeugungskräftig. 

Der Hände und der Hirne ſchaffend Lied 

In einem Ton zuſammen prächtig 
inſchwingend I 5 

Ueber die ſchaffende Stadt. 


Am Abend aber, wenn die goldenblauen Lichter — 
Signale greller Luſt — verlockend ſich entzünden, 
Steigt auf aus pflicht⸗ und arbeitüberdeckten Gründen 
Der freie Menſch: in ſeinem Blute ſingt der Dichter 
Und ſeine Wünſche, Träume 
— Ein ſplitternder Diskant 
Ins tagesgraue Arbeitsland. 


im münden 
— K. O 


verwundet hinter die Front kamen. Ein Leutnant von den 
Zuaven, irrfinnig eitel, mit Parfüm und Monokel, kommt 
ins Lager, haut Sr Verwundeten der -teihe nach die Reit 
peitſche übers Geſicht, grinſt. Beim dritten Schlage bin ich 
neben ihm: „Melde gehorſamſt, Herr Leutnant, vom Lager⸗ 
kommandanten Order auf äußerſte Schonung der Bleſſier⸗ 
ten!“ Schiebt der Kerl mich beiſeite, ſchlägt den vierten 
Verwundeten, der I ſteht. Er blutet; jein Geſicht zuckt 
nicht. Ich reiße das Gewehr rum — renne dem Zuaven das 
Bajonett in die Rippen : 

Feltung... Vor vierzehn Tagen, als die Marokkaner 
größere Erfalge hatten und nirgends Legionäre zu finden 


waren, kommt die Begnadigung für Kolonialdienſt. Be⸗ 
merkung: ſtreng verdächtig.“ : 
Wir ſchweigen. Marſchieren. Die Sonne. Marſchie⸗ 


ren. Statt vier in einer Reihe fait nirgends Mehr als zwei, 
Die anderen liegen irgendwo hinten in der Sonne. Ver⸗ 
durſten. Oder werden von Streifen der Farbigen überfallen. 

Mein Nebenmann ſchweigt Aber wir ſind Brüder ge⸗ 
worden in jener Nacht unter dem Himmel Afrikas. Ich 
weiß ſeinen Namen nicht. Wir marſchieren. 

Dann eine Nacht... Wir liegen wieder wach, ſprechen 
in unſerem Kauderwelſch von Wangeroog, von Deutſchland, 
von der Normandie, ſeiner Heimat. Da knallt es von allen 
Enden. Schon find die weißen Kerle im Lager. Ueberall 
. Unſere eigenen Leute ſchießen wild hinein, wenn 

nicht laufen wie die Hunde. Die zwei Kanonen hundert 
Meter vorm Lager ſind umgedreht und knallen zwiſchen das 
Häuflein Legionäre. Faſt immer zu weit. Aber ein Geſchütz 
wird gut bedient. Mein ſtiller Kamerad liegt neben mir: 
„Grüße... mein Weib. ..!“ Ich halte das Gewehr gerade⸗ 
aus, lade, ſchieße — es iſt ja doch alles . 2 

Dann weiß ich nichts mehr. Alles iſt rot, die Nacht iſt 
rot, mein toter Freund iſt rot, mein Leib iſt rot.. 

Der Staat hatte ein ker: Krücken für den Legionär. 
Eine Rente will er mir auch zahlen. Aber ich habe mir nicht 
einen Sou geholt. Warum? Man ſchenkt mir mehr, als ich 
brauche. Ich verſchenke davon an die hungrigen Kinder des 
Montmartre. Dort wohne ich in einem ſchmutzigen 
Hinterhof. 

Nein, ihr ſollt mich nicht holen, nicht das Konſulat, 
nicht Menſchenfreunde .. Ich ſoll ſeine Frau grüßen! Nie⸗ 
mand kann mir ſagen, wer er war. Es ſind zweitauſend 
umgekommen — damals. Wer von dieſen iſt es 88 
Ich ſehe ihn vor mir, bepackt, wie er gebückt hinſchlich unter 
der brütenden Luft, erzählte: für verwundete Gefangene 
mußte er auf die Feſtung, für ſie wurde er „begnadigt“ — 
zum Tode in der Legion. Er iſt der unbekannte Soldat, 
und hier ſteht ſein Denkmal. Hierher muß ſie alſo einmal 
kommen. Wenn ſie einen zerſchoſſenen Legionär ſieht, wird 
ſie fragen. Dann kann ich ſie grüßen.“ 


Ein Arbeiter ſtirbt 


Es vergeht kein Monat, in dem wir m leſen können, 
daß im Reiche der Alpinen ein Arbeiter tödlich verunglückt. 
Dieſer Umſtand brachte es mit Mere 5 den Gedanken 
faßte, nachſtehendes Erlebnis niederzuſchreiben. 
Sei ei Km a ei 1 157 ihm, N 
undheit ſtrotzenden Arbeitskol! ſprach. nige 
Minuten nachher — ich kann es heute noch immer nicht 
faſſen — war er tot. Ein Klumpen blutiger Maſſe, leblos, 
gefallen auf dem Schlachtfeld der Arbeit. 

Es iſt lange Jahre her, daß das Unglück geſchah, aber 
noch immer iſt mir, als wäre es erſt geſtern geweſen. IJ 
kann den Eindruck nicht loswerden, und es iſt vielleicht gut 
ſo. Gerade durch dieſen Fall fühle ich die fortwährende 
Verbundenheit mit den Arbeitskollegen an der Walze, an 
der melt bei den Glühöfen. Keine noch jo verlockende. 
Lebensſtellung könnte mich 5 all laſſen, was es heißt, 
Arbeitskameraden an ihrer Arbeitsſtelle ſterben zu ſehen. 
Es prägt ſich tief innen ein, und dann weiß man erſt recht, 
was treue Kameradſchaft dei, Um jo mehr aber wird die 
Verworfenheit jener klar, die dieſe n brechen 
und in das Lager der Gelben abwandern. Sie helfen das 
bißchen Recht und Schutz, das der Arbeiter heute hat, qu 
ertrümmern. Das Erlebnis, das hier geſchildert wird, 
hielt fih in einem damals großen Metallwarenbetrieb in 

eſterreich ab. Heute iſt ut dieſer Betrieb dank der Kre⸗ 
ditanſtaltſchweinereien faſt zur Sperre verurteilt. Es ge⸗ 
ſchah im lzwerk, jenem Werk, das ſozuſagen der Stolz 
des — Betriebes war und das jedem fremden Beſuch, 
der den Betrieb beſichtigte, vor allem gezeigt wurde. — 
Selbſt wir Arbeiter waren darauf ſtolz, und wenn auch 
die Arbeit ſchwer war, ſo waren wir mit ihr 
verbunden und hielten viel auf unſer Werk. 

Wie es nun des öfteren vorkommt, war auch in dieſem 
Tage eines der Walzwerke in Reparatur, das heißt, es 
wurden Walzen ausgewechſelt. Die Arbeit iſt ſchwer und 
die Leute „picken von Dreck“; denn die Wer Walzen 
laufen an ifben Zapfen in Unſchlitt und Waſſer. Wird nun 
ſo ein Wer gerient, dann heißt es zugreifen — dabei wird 
man fett, voll Dreck, und was man angreift, iſt ſchlüpfrig 


vom Fett. Dieſer Umſtand wurde unſerem Kameraden 


um Verhängnis. ſt war das Werk zuſammengebaut, 
ö n wurden alle Behelfe, wie Holz, Ketten, weggeräumt, 
als auf Anordnung eines Vorgeſetzten dasſelbe vorzeitig in 


Betrieb geſetzt wurde, während die Arbeiter noch damit be⸗ 
ſchäftigt waren, aufzuräumen. Noch hatten ſie keine Zeit 
gehabt, ihre ſchmierigen Hände zu reinigen, als ſich die 

lzen langſam in Bewegung ſetzten. And nun geſchah 
das große Unglück: ein Menſch voll Geſundheit, voller Hoff⸗ 
nungen, ein treuer Arbeitslamerad, geht bei lebendigem 
Leib durch die Walzen! — Eifrig bemüht, rund um das Werk 
Ordnung zu ſchaffen, war es unſerem Arbeitskollegen nicht 
aufgefallen, daß das Werk bereits zu laufen begann. Dies 
wird begreiflich, wenn man weiß, welch großer Lärm in 
ſolch einer Werkſtätte herrſcht, wenn das Metall polternd 
von den Walzen und Scheren fällt. Beim langſamen An⸗ 
laufen aber iſt das Geräuſch der Walzen im Toben der 
Werkſtatt nicht zu vernehmen. Als nun unſer 1 
herumhantierte, ſchmierig und fett, glitt er aus, wollte ſich 
am Walzentiſch feſthalten und kam mit einer Hand in die 


Walze. Anbarmherzig zieht dieſe durch, was in ihre Fänge 
kommt. Ein markerſchütternder Schrei gellte auf. Der 


Unglückliche, beſtrebt, ſich zu retten, war auch mit der 
zweiten Hand in die Walze gekommen. Noch ehe die zu⸗ 
nächſt Beſchäftigten recht erfaßt hatten, was vorgegan zen 
war, waren Rumpf und Beine durch die Walze gezogen 
worden, und nur der Kopf blieb auf der einen Seite. Zo. 
raſch war das Furchtbare geſchehen, im Augenblick war ein 


S* 


blühendes Menſchenleben auf die gräßlichſte Art vernichtet 
worden — noch ehe daran gedacht werden konnte, Hilfe zu 
bringen, war alles vorüber. Noch heute jehe ich den Kopf 
auf der einen Seite der Walze mit weit herausgetriebenen 
Augen, mit weit offenem Munde, der ſich na m letzten 
Schrei dem Hilfeſchrei, nicht mehr genie ſen hatte. 

Mich faßte ein Schwindel an, obwohl ich doch ſchon 
manches erlebt hatte; ich ſah die Arbeiter, die nun von allen 
Seiten herbeieilten, wie durch einen dichten Schleier. Ich 
weiß heute noch nicht, wie ich ins Freie gelangte. Aber auf 
einmal ſtand ich unter einer Menge von Arbeitern, die auf 
mich einſprachen und fragten, was geſchehen ſei. Ich wußte 
es wohl, konnte aber kein Wort hervorbringen, wie zuge⸗ 
ſchnürt war meine Kehle. Ich wußte nur: Vor wenigen 
Minuten hatte ich mit ihm noch geſprochen, jetzt iſt er tot. 
Mit den in das Werk drängenden Arbeitern ging auch ich 
wieder in Da ſtanden fie zu Hunderten um die Un⸗ 
glücksſtelle, immer mehr drängten heran, jeder wollte hören 
und ſehen, wen das Unglück traf. Eben kam auch die Ret⸗ 
tungsmannſchaft des Betriebes — aber nichts gab es mehr 
u retten. Die einzelnen Körperteile wurden in ein weißes 
innen gebettet. Schon waren die Schloſſer und ihre Helfer 
dabei, abermals das Werk zu 3 um die Reſte eines 
menſchlichen Körpers aus den lzen zu nehmen. Ein trau⸗ 
riges Stück Arbeit, aber es mußte getan werden, wenn auch 
mit zitternden Händen und mit Tränen in den Augen. 

Zur jelben Zeit trafen die Vertrauensmänner der Ar⸗ 
beiterſchaft ein und alles, was in der Werkſtätte beſchäftigt 
war, fand ſich zuſammen, um kurz zu beraten, was nun zu 
geſchehen habe. Nie werde ich den Augenblick vergeſſen, 
wie ſie daſtanden, hilflos, aufgeregt und weinend. Erſt, 
wer * kennt, dieſe Arbeiter, gewohnt an hartes Schalſen 
robuſt in jeder ihrer Bewegungen, keiner, der nicht einma 
ſchon eine Verletzung davongetragen hätte, keiner, der leicht 
zur Empfindlichkeit neigte. Wenn die einmal weinen, dann 
muß wohl Furchtbares geſchehen ſein. Schwer und immer 
wieder ſtockend, kamen die Worte aus dem Mund des Füh⸗ 
rers, auch er ſprach unter Tränen und kurz war ſeine Rede. 
Es war ein ſchwacher Troſt für uns, aber gleichzeitig ein 
Schwur, den toten Kameraden nicht zu vergeſſen, und 
dann gingen wir aus dem Betrieb. Es hätte keiner 
mehr zür Arbeitsſtelle zurückgewollt. — 


Die Arbeit ruhte, bis wir wenige Tage ſpäter unſeren 


toten Kameraden zu Grabe trugen. Mächtig war der Zug 
der Kameraden, die dem Toten das Geleite apa zu klein, 
viel zu klein war der Gotiesader, um fie alle aufzunehmen. 
Zu Tauſenden waren ſie gekommen und zu Tauſenden ſtan⸗ 
den ſie auf der Straße, als unſer toter Freund zur Ruhe be⸗ 
ſtattet wurde. Dann gingen wir — und am andern Tag 
ſtanden wir wieder im Betrieb. Einer aber fehlte. 

Fragt nicht, welche Sühne das Unglück gefunden hat! 
Es war auch diesmal ſo, wie immer: Arbeiterleben wiegen 
ſo leicht — fehlt einer, tritt ein anderer an ſeinen Platz. 

Manches könnte ich noch erzählen — von dem Kame⸗ 
raden, der beim Feuerputzen durch den Dampf verbrüht 
wird, binnen einer Stunde bis zur Unkenntlichkeit entſtellt 
und in wenigen Tagen tot iſt. Ein anderer — das Schicksal 
iſt oft grauſam, es war der Bruder des vom Dampf Ver⸗ 
brühten — ſtürzt auf eine weißglühende Nickelplatte, brennt 
lichterloh, die Haut fällt in Fetzen vom Leibe, auch er ſtirbt. 
Wo bleiben all die zerquetſchten Finger und ausgeriſſenen 
Arme? Für alle auf dem Schlachtfeld der Arbeit Gefalle⸗ 
nen und Verwundeten iſt Erſatz da — ſchon in der nächſten 
Viertelſtunde. Los des Arbeiters, der täglich von jenen 
verhöhnt und beſchimpft wird, die nie in ihrem Leben noch 
gearbeitet haben, dafür aber von der Arbeit jener leben, die 
da unbekannt und ungenannt ſterben. Hans Freytag. 
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Wie man im Morgenlande Korn drifcht 


RR 8 . 


Im Irak haben ſich auf dem Lande immer noch Arbeitsmethoden aus uralten Zeiten erhalten, von denen unſer Bild ein ſchönes 
Beiſpiel gibt: das Korn wird auf dem Feld ausgeſtreut, und ein Ochſengeſpann zieht einen ſogenannten „Jerjer“, mit mit dem 
das Korn gedroſchen wird — gen au wie zu Abrahams Zeiten. a 


Des 


In einer Stadt Arabiens lebte einmal ein Flickſchuſter, 
der Ali hieß. Er war das, was man auch ſchon damals einen 
recht, recht armen Schlucker nannte. Von Sonnenaufgang bis 
in die ſpäte Nacht a er vor jeiner armſeligen Behauſung 
und bearbeitete emſig das lecke Schuhwerk der Gläubigen für 
kärglichen Lohn. Aber nicht nur die Wiederherſtellung de⸗ 
fekter Stiefel wurde ſeinen fleißigen Händen anvertraut, auch 


mit allen erdenklichen andern Arbeiten, für die ob ihrer Ges |. 


ringfügigkeit oder der damit verbundenen Unannehmlich⸗ 
1 15 ſonſt niemand zu finden war, kamen ſeine Mitbürger 
zu ihm. 51298 5 

Da begab es ſich, daß eines Tages der allmächtige Kadi 
durch das Elendsviertel der Stadt bummelte. Als er bei un⸗ 
erem Ali vorüberkam, hob er die Naſe in die Luft und 
ſchnupperte. Dann ſagte er ſtrenge: 

„Rieche ich richtig? Man nennt dich den armen Ali, du 
leiſteſt keinerlei Abgaben, und doch dringt durch die Löcher 
deiner erbärmlichen Hütte köſtlicher Bratenduft!“ 

Der alſo Angeſprochene erhob ſich demütig von ſeinem 
Arbeitsplatz und ſtammelte untertänig: ' 
„Hoher Herr und huldvoller Gebieter, deine 


19055 leicht 
an Feinheit den Nüſtern der edlen Kamelſtute aus Di 


anal, 


und dein Verſtand iſt ſcharf wie der Verſtand des Müiten: |... 
nen un⸗ 


fuchſes, du haſt richtig gerochen! Aber nicht für mei 
würdigen Magen ſchmort der ſaftige Vogel in der fürſorg⸗ 
lichen Packung aus Lehm, ſondern für den verſtändnisvollen 

aumen des wackeren Bäckers Juſuff, der mir die zart⸗ 
fleiſchige Gans zur Zeit des Morgengebetes überbracht hatte, 
auf daß ich ſie ihm brate, wie es unſere ehrwürdigen Vor⸗ 
fahren in der Steppe ſo kunſtvoll getan haben.“ 


„So, ſo,“ ſagte darauf der Kadi nachdenklich, „der Bäcker 
Juſuff, dieſer feiſte Praſſer, kann an gewöhnlichen Arbeits⸗ 
tagen gebratene Gänſe verſpeiſen und du, Nichtswürdiger, 
bereiteſt ſie ihm? Weißt du nicht, daß dieſes laſterhafte Be⸗ 

innen gegen den Koran verſtößt? Kennſt du, Läſterer, nicht 
ie Sure gegen die Völlerei? Sofort übergibſt du mir den 
gebratenen Vogel, ich werde dafür Sorge tragen, daß keines 
läubigen Gewiſſen damit belaſtet wird!“ 
Der arme Ali warf ſich auf die Knie und flehte: 
„Allmächtiger, habt Erbarmen mit mir! Juſuff prügelt 
mich zu Tode, wenn er ſeine Gans nicht vorfindet. Habt Ihr 
ſchon ſeine Fäuſte geſehen, Allgütiger? Sie ſind groß wie 
Maisfladen, aber dabei kräftig und hart wie die Hinterhufe 
des Schimmels Mohammeds. Was ſoll ich nur dem Bäcker 
ſagen, Allweiſer, damit er mich nicht auf der Stelle zu meinen 
Ahnen verſammelt?“ a 5 


Ddas iſt ſehr einfach, du Sohn einer Memme,“ erwiderte 
der Kadi wohlwollend, „du wirſt ihm lagen, Allah habe jeine 
verdammenswerte Freßgier gebührend beſtraft, denn als du 
die Lehmpackung geöffnet, ſei die gebratene Gans, o Wunder 
über nder, davongeflogen. Dabei mußt du bleiben, im⸗ 
mer und ewig! Hundertelfmal wehe dir, wenn du je etwas 


anderes erzählen ſollteſt.“ N 


Darauf nickte der weiſe Kadi gnädig und ging mit dem 
gebratenen Vogel davon, den armen Ali als Bild der ent⸗ 
ſetzlichſten Verzweiflung zurücklaſſend. 


Es währte nicht lange, da kam der Bäcker Feſuff des 
Weges. Er lächelte wonnig und zufrieden, von Zeit zu Zeit, 
in der Vorahnung des kommenden Genuſſes ſeine wulſtigen 
Lippen mit der Zungenſpitze befeuchtend. 


„Nun, Freund Ali, Liebling Allahs,“ ſagte. er lüſtern, 
„iſt deinen geſchickten Händen der Braten wieder ſo wohl ge⸗ 
raten wie immer bisher?“ 


Der arme Ali machte ein Geſicht, als hätte er vom Saft 
der Nizinusfrucht getrunken, legte ſicherheitshalber einige 
Schritte Entfernu wiſchen ſeinen dürftigen Körper und 
des Bäckers derben Fäuſten, dann ſtotterte er: 


„Ein Wunder iſt geſchehen, erhabener Juſuff, ein ganz 
jurchtbares Wunder! Es hat Allah in ſeiner Weisheit ges 

fallen, der toten Gans neues Leben zu verleihen. Denke dir 
nur, als ich die lehmige Hülle zerſchlagen, erhob ſich der 
knuſprige Vogel in die Lüfte und flog davon, als ob er ein 
Falke wäre!“ 

Der Bäcker ſtand vorerſt, als hätte ihn der Schlag ge⸗ 
rührt, ſchöpfte einige Male hörbar Atem, und als er genü⸗ 
gend Vorrat davon angeſammelt hatte, brüllte er los: 

„Du Sohn eines Hundes, du Vater aller Betrüger, hälſt 
du mich für einen Idioten? Ich werde dich Redlichkeit lehren, 
du Brüder aller Schwindler, du wirſt dich nie mehr an frem⸗ 
den Gänſen gütlich tun!“ 

Und ſchon war die prächtigſte Keilerei im Gange. 

Ein des Weges kommender armeniſcher Händler und ein 
junger Ejeltreiber bemühten ſich, die Kämpfenden zu trennen, 

och der Armenier flog links in das Hüttengeſtänge von des 
Flickſchuſters Behauſung, dabei einige Rippen brechend, und 
der Eſeltreiber taumelte rechts in eine Grube mit Kamel⸗ 


Eſels Schwanz 
Ein arabiſches Märchen. 8 


dünger. In dieſem Moment erblickte der arme Ali den lungskoſten!“ ſäuſelte der Händler. 
herrenloſen Eſel. Auf eine günſtige Fluchtgelegenheit hof⸗ 
fend, faßte er ihn beim Schwanz und wollte ſich 


auf den 
Rücken des Grautieres ſchwingen. Doch der Eſel, durch ſoviel 
Lärm und den feſten Zugriff erſchreckt, machte einen derartig 
gewaltigen Sprung, daß der Schwanz in Alis Hand blieb. 
a kam ſchon wieder der Bäcker über ihn. 55 
Der Streitfall endete ſchließlich damit, daß alle Betei⸗ 
ligten den armen Ali vor den Kadi ſchleppten. Der Bäcker 
verlangte Strafe und Schadenerſatz für die Veruntreuung 
der Gans, der armeniſche Händler für ſeine zerbrochenen 
Rippen und der Eſeltreiber für den ausgeriſſenen Schwanz 
ſeines Tieres. Und das alles vom armen Ali! 


Der weiſe Kadi ſetzte ſich zurecht und begann alſo mit 


5 der Gerichtsverhandlung: 


„Bäcker Juſuff, was haſt du 
kurz, denn meine Zeit ijt koſtbar!“ 
chgerechter, allweiſer Kadi,“ begann der Bäcker ſeine 


vorzubringen? Faſſe dich 


1e 
Anklage, dieſer ſchurkiſche Flickſchuſter übernahm heute früh 


N 


Es hat immer als beſonderer Vorzug der Säugetiere 
gegolten, daß ſie eine Nachkommenſchaft beſitzen, die nicht erſt 
aus Eiern ausgebrütet zu werden oder eine komplizierte 
Verwandlung durchzumachen braucht, um die; 
Eltern zu erlangen. Demgemäß gilt es bei allen übrigen 
Arten der Tierwelt als etwas ganz Außerordentliches, wenn 
ſie auf dieſem direkten Wege ausnahmsweiſe Junge zur 
Welt bringen. Von den Pflanzen aber nimmt man ohne 
weiteres an, daß das Schema des erſt nach einiger Zeit kei⸗ 
menden Samens niemals durchbrochen wird. e 
Doch auch hier gibt es Ausnahmen, die zwar vereinzelt, 
aber ſtets von einer beſonderen Notwendigkeit hervorge⸗ 
rufen ſind. Am beiten läßt ſich das vielleicht an den Man: 
grovebäumen erkennen, die jedem Tropenbeſucher als charak⸗ 
teriſtiſche Aferbäume an den flachen Meeresküſten Amerikas, 
Afrikas und des polyneſiſchen Inſelarchipels bekannt ſind. 
Ueberall bilden die mächtigen, auf einem dichten Gewirr von 
Stelzenwurzeln ſtehenden Stämme oft ſtundenweit ausge⸗ 
dehnte Sümpfe, die überhaupt nur auf dieſen oft manns⸗ 
dicken Wurzeln betreten werden können. Nur durch müh⸗ 
1 Klettern in der ſteten Gefahr abzuſtürzen, gelingt es, 
in der düſteren Halbdämmerung vorwärts zu kommen, die 
von zahlloſen blutgierigen Inſekten belebt n pflegt. 
Bei Ebbe liegt der Grund leidlich trocken, bei Flut dagegen 
iſt er weit landeinwärts von Meeresflut erfüllt. 1 


Dies iſt zugleich die unbedingte Notwendigkeit für den 
Baum, ſich an die Viviparie — ſo nennt die Wilen ſchaft den 
ganzen merkwürdigen Vorgang — anzupaſſen. Da unter 
allen Umſtänden die den Johannisbrotfrüchten nicht unähn⸗ 
lichen Schoten in das Meerwaſſer fallen, jo find fie ſchon als 
5 85 auf dieſes, ſonſt allen Keimlingen unbedingt ſchäd⸗ 
liche Bad eingerichtet. Es behindert ſie alſo in keiner Weiſe 
wenn die Salzflut Ms drei bis vier Monate lang mit ſi 

trägt, um ſie ſchließlich dann doch an einem Küſtenſaum an⸗ 
zuſpülen. Trotzdem ſcheint die Möglichkeit einer ſolchen Reiſe 


m der fallen auf einem zwar feu 


ö Filmarbeit in der Arktis 

Dr. Arnold Fanck, der Schöpfer vieler Winterſport⸗Filme. iſt ſoeben von einer Filmexpedition aus der Arktis zurückgekehrt. 

mon für den Film unbedingt Eisbären brauchte, man aber am Schauplatz der Filmhandlung keine auftreiben konnte, er ah 

ſich die groteske Notwendigkeit, daß man die Eisbären von einem Zoo leihen und ſie ſelbſt mitbringen mußte. Nach unſe 
Bild zu urteilen, lebten ſich die Bäten in ihrer alten Heimat bald wieder ein und ließen es ſich wohl ſein. 


von mir eine Gans und verſprach, ſie mir zu braten. 
braten hat er ſie wohl, aber auch gegeſſen. Ich verlange 
Beſtrafung!“ N 
1 haſt du darauf zu erwidern?“ wandte ſich der Kadi 
Ali. 


Ge⸗ 
ſeine 


an 


„Hoher Herr, Allah hat, wahrſcheinlich zur Beſtrafung 
der Gefräßigen, ein Wunder gewirkt! Als ich die Lehe 
packung geöffnet, in der die Gans geſchmort hatte, erhob ud 
der gebratene Vogel in die Lüfte und flog davon, als ob 
ein Falke wäre!“ ſtammelte der arme Ali. u 

„Und du glaubſt es nicht, daß Allah dieſes Wunder voll. 
bracht habe?“ meinte der Kadi wieder, zu dem Bäcker 9 
wandt. 8 

„Es iſt einfach lächerlich, ehrwürdiger Gebieter!“ 

Des Richers Stirne verfinſterte ſich, dicke Zornesadern 
ſchwollen an ſeinen Schläfen, und ſeine Augen blitzten un 
heilvoll, als er donnerte: 


„Wie? du laſterhafter Zweifler glaubſt nicht, daß aueh 
Wunder wirken könne? Zur Strafe für dieſen Frevel z 
du, noch ehe die Sonne untergeht, fünfzig Goldpiaſter, 95 
ich laſſe dir fünfhundert auf die Fußſo len meſſen. En 
ſerne dich, Elender!“ i 
Der Bäcker wankte hinaus, und zitternd trat der arme“ 
niſche Händler vor den Richter. \ 
„Ungläubiger aus Armenien, was ijt dein Begehr?“ 
»„Vielguter Herr Kadi, ich bin, ohne zu haben eine Ur- 
ſache, geſchleudert worden auf die Hütte jenes Flicſchuſters⸗ 
wobei mir gebrochen ſind einige Rippen im Leibe. Ich 125 
lange gnädiges Schmerzensgeld und habe die Ehre, das zu 
verbinden mit Verdienſtentgang und wohlerwogenen De 


„Höre ich recht, ungläubiger Schakal? Du haſt die Be 
hauſung eines gläubigen Sohnes des Propheten durch eine 
Berührung beſudelt,“ grollte der Kadi. „Wenn du nicht bie 
morgen fünfzig Goldpiaſter als Buße für dieſe Entmeihund 
erlegſt, laſſe ich deine ren beſchlagnahmen und dich leid 
aufknüpfen! Hebe dich von hinnen, Giaur!“ 

Als der Händler davongeſchlichen, ſiel des Kadis 
auf den Eſeltreiber und ſein verſtümmeltes Tier. 
„Sprich!“ befahl der ſtrenge. 
„Verehrungswürdiger Gebieter, geruhe deine wunder“ 
vollen Augen huldvollſt auf meinen armen Eſel zu richten 
Das arme Tier .. „ dieſes bemitleidenswerte Geſchöpl, 
wurde ., es wurde ..., wurde ſchon ohne Schwanz ge 
boren!“ 0 
Und draußen war er. 
Erzählt von Frank Highman. 


gif 


— — 
. * 


als das ungünſtigſte betrachtet zu werden, was das Schiel 
über fie vethängen kann. Viel häufiger muß offenbar d! 
mit gerechnet werden, Daß zur Zeit der Ebbe das Nied! 

6 e ten, aber doch nicht überſchwem 
ten Boden erfolgt; dann aber beſteht die große Gefahr, 131 
die nächſte Flut das hilfloſe Ding mit ſich führt, und daß © 
viel ſpäter und vielleicht erſt unter ungünſtigeren Verhal 
een 


ach, die es nicht zulaſſen, daß das junge ae DET 


richtungen, mit der Durchbrechung der ſonſt von faſt allen, 
Pflanzen ſtarr feſtgehaltenen Art der Keimung erreicht 


ämpfte fie ſich aber innerhalb des ihr zuſagenden Aim, 


ert 
Dr. R. H. Francee. 


Da 


Notwendigkeit. 


geſellſchaft während der Winterzeit tä ich 


70 Zloty, 


Aben N 
a end verbrachte, m 


(haftslazarett eine 


Bau einer Kleinbahn⸗Wartehalle in Siemianomwitz, eine 
N it. In verſchiedenen Orten hat die Schleſiſche 
Kleinbahngeſellſchaft an den End» und Kreuzungsſtationen 

sartehallen, die im Winter geheizt werden, erbauen laſſen. 
on Siemianowitz aus verkehren bekanntlich die Straßen: 
bahnen nach den Richtungen Kattowitz und Königshütte. Die 
Endſtation befindet ſich am e (Dilgerplaß). 
bar hat in den letzten Jahren die leſi > Kleinbahn 
d einen Straßen» 
wehnwagen, der tagsüber am toten Gleis ſtand und Unter: 
kunft bot, in Siemianowitz anfahren laſſen, doch entſprach 
ieſer keinesfalls den erforderten Anſprüchen. Da nun der 
lte Winter abermals vor er Tür jteht, und die Siemiano⸗ 
witzer nicht gern bei Wind und Wetter auf die Straßenbahn 
draußen warten möchten, wäre es wohl nur vom Vorteil, 
wenn die Schleſiſche Kleinbayngeſellſchaft recht bald an ge 
eigneter Stelle in Siemianswig ein ſchmuckes Wartehäuschen 
erbauen ließe. 15 m. 


Myslowitz 


Aus dem Schoppinitzer Gemeindeparlament, 
. Die letzte Schoppinitzer Gemeindevertreterſitzung, in der 
18 Punkte zur Erledigung vorgelegt wurden, brachten gleich zu 
Aan der Sitzung eine recht lebhafte Debatte. Ein Antrag der 
eitsloſen, dem in keiner Weiſe näher getreten werden 
konnte, da er das 5 fache des Jahresbudgets enthielt. Das 
Hresbudget der Schoppinitzer Gemeinde beträgt eine halbe 
Million Zloty, während erſte Forderung nahezu 2 Millionen 
Zloty ausmachte. Folgende Anſpräche der Arbeitsloſen in ihrem 
ntrage ſeien nachſtehend angeführt: Erſtens forderten die Ars 
itsloſen eine einmalige Auszahlung und zwar für ledige 
verheiratete 80 Zloty und pro Kind 10 Zloty Ferner 
Bekleidungsitüde, wie Schuhe Mäntel uſw. Eine Unteritügung 
für den kommenden Winter von Kohle, Holz und Kraut wurde 


außerdem verlangt. In Lebensmitteln, waren es mehrere Kilo 


ucker, Bohnen und Erbſen. Kinder unter 5 Jahren ſollten 
Zwieback und Milch unentgeltlich erhalten. Auch vollſtändige 
freie Arztbehandlung, ſämtliche gratis Zuſtellung von Medika⸗ 
menten und ebenio die Zahnarzibehandlung ſollten auf Koſten 
der Gemeinde gebucht werden. Zum Schluß wurde ganz beſon⸗ 
ders betont, daß die Abarbeitung von Unterſtützung ganz abge⸗ 
chafft werden ſoll. Dieſem Antrag konnte die Gemeinde nicht 
zuſtimmen und jo wurde au.s dieſem Grunde eine Delegation 
don 5 Mann zuſammengeſtellt, die zwecks Prüfung des Antrages 


die Forderung der Arbeitsloſen der Wojewodschaft vorlegen wird. 


Nun wurde zur Tagesordnung geſchritten. Zunächſt beſprach 
man die ausitehenden Rechnungen, die anerkannt wurden, um 
mnächſt entlaſtet zu werden. Kommunalbeitré behielten den⸗ 
ben Stand wie im Vorjahre. Ein neues Statut wurde in 
orlage gebracht, daß eine Beſteuerung von Luxusgegenßänden, 
wie Reitpferde, Jagdflinten und anderes vorſchreibt. Zu dem 
Kommunalzuſchlag von Schankpatenten wurde ein 60 prozentiger 
uſchlag zum ſtaatlichen Satz hinzugenommen. 

Man beſprach ferner auch die Bereinigung der Straßen, 
wobei beſchloſſen wurde, daß jeder Hausbeſitzer für die Reini⸗ 
gung ſeines Bürgerſteiges ſorgeſf und weiter auch größte 

uherkeit in ſeinem Gehöfte herrſchen muß. Dem Antrag des 
Schuhmachermeiſter Woſchne, der ſich um den Ankauf eines Ge⸗ 
däudes von der Gemeinde handelte, mußte bis zur nichſten 
Sitzung dertagt werden. Neue Gebühren für Mietsangelegen⸗ 
deitsſachen wurden jeſtgelegt. Es wurde für nötig gefunden, daß 
ein Beiſtzer und Sachverständiger gewählt wird. Desgleichen 
erhielt Bezirk, 6 einen Waiſenrat und B, irk 10 einen Bezirks⸗ 
dorſtand, den Uhrmacher Piplatz bekleiden wird. Eine Stu⸗ 
tenbeihilfe wurde einem Schoppinitzer Studenten abgelehnt. 
Dem Komitee für Kulturhilfe und Förderung bewilligte man 
150 Zloty. Gemeindevorſteher Michna referierte zum Schluß der 
Sitzung über den Bau eines neuen Gebäudes, daß für die 
zbdachloſen beſtimmt iſt und auch größere Ausgaben erfordert, 
ie von der Gemeindekaſſe aufgebracht werden müſſen. —ek. 


Im Nauſch um 200. Zloty beſtohlen. Einem Myslo⸗ 
Vißer Kaufmann S., der eine größere Summe bei ſich trug, 
— mit einigen Kollegen, in einem Lokal einen gemütlichen 
g t ußte nach Ablauf der Feier feſtſtellen, 
ES ihm 200 Zloty aus der Taſche geſtohlen worden iſt. Der 
lebſtahl iſt angeblich von einem Kollegen ausgeführt wor: 
n und dürfte noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. ek. 


Das alte Knappſchaſtslazarett in Myslowitz eingeſtellt. 
Das Myslowitzer Knappſchaftslazarett, das ſchon über 
* Jahre beſteht, iſt, wie verlautet, offiziell aufgelöſt. Die 
Anapß und das verwendbare Inventar wird in das neue 
alter chaftslazarett gebracht. Gegen die Schließung des 


mappſchaftslazaretts wurde eifrig proteſtiert, doch all 
Ste, Verſammlungen waren erfo 
telle iſt ſelbſtverſtändlich die gro 


os e An erſter 

die; Wirtſchaftskriſe an dem 

Liakten Beſchluß ſchuld, die die Knappſchaft zu den größten 
parmaßnahmen gezwungen hat. Ob aber dieſe Einſchrän⸗ 


kung und Sparmaßnahmen zu einem Erfolg führen werden, 


iſt zeit. Nun ſollte aus dem alten Knapp⸗ 
0 Kaſerne hergerichtet werden. Dieſer Plan 
Vftegt eigentlich ſchon jeit vielen Jahren, als ſeiner Zeit noch 

r. Häuſer als Bürgermeiſter in Myslowitz amtierte. Sein 


unſch war es, aus dem Städtchen Myslowitz eine Gar- 


eine Frage der 


niſon tadt zu machen. An und für ſich war 8 nicht zu 


derachten geweſen, denn dadurch wäre auch der Geſchäfts⸗ 
ug in dieſer Stadt ganz erheblich geſtiegen. Nun heißt es 
auch jetzt, daß das alte Knappſchaftslazarekt zu einer Kaſerne 
ſeherichiet wird. Allerdings beſteht hier keine offizielle Be⸗ 
ätigung und jo iſt man in der Tat doch ſehr neugierig was 
aus dieſem alten Knappſchaftslazarett werden wird. —ef. 


„ Die Promenade immer als Fahrdamm. Die Myslowitzer 
Bürger führen Klage darüber, daß die Myslowitzer Promenade 
nach Slupna immer noch als Fahrwe l aiot wird. Spazier⸗ 
ange werden durch das ſtändige Vorbeifahren von Radlern und 
ogar größeren Fahrzeugen direkt unmöglich gemacht. Der 

yslowitzer Magiſtrat hat zwar auf einer Seite eine Warnungs⸗ 
tafel anbringen laſſen, die die Benutzung mit Fahrrädern uſw. 
unter Strafe verbietet, dafür aber iſt am anderen Ende des 
der des (von Slupna) kein Verbot ausgehängt. Dort ſcheint ſich 

r Gemeindevorſteher ſehr wenig darum zu kümmern. Es wäre 
am wenn am Anfang der Promenade eine Barriere errich⸗ 
tet wird, ſo wie es ſchon früher geweſen iſt. Man braucht nur 
einen kleinen Querbalken mitten über den Fahrdamm zu legen, 
o daß der Durchgang für Fahrzeuge geſperrt bleibt, dann wäre 
endlich dem Uebel abgeholfen. 5 


— 


Auf zu den Arbeitersängern! 


Sandverſatz 


Roter 


Sport 


Sport am Sonntag — Der Arbeiterſport marſchiert — Gründung neuer Vereine 


Fußball. 
N, K. S. Jednosc Königshütte — 1. R. K. S. Kattowitz. 

Am heutigen Sonnabend kommt die obengenannte Begegnung 
auf dem Kreſyplatz in Neu⸗Hajduk zum Austrag. Dieſes Spiel 
erweckt unter den Fußballanhängern das größte Intereſſe Denn 
bekanntlich ſtanden ſich beide Mannſchaften im Finale um die 
ſchleſiſche Meiſterſchaft gegenüber, wobei die Königshütter mit 
4:1 Sieger wurden. Man iſt deshalb neugierig, wie die Katto⸗ 
witzer ſich diesmal aus der Affäre ziehen werden. Spiel⸗ 
beginn %3 Uhr. 8 N f 

R. K. S. Naprzod Bittlom — N. K. S. Tur Schoppinitz. 

Die Bittkower fahren am Sonntag mit drei Mannſchaften 
nach Schoppinitz, um gegen die dortigen Genoſſen Freundſchafts⸗ 
ſpiele auszutragen. Dieſe finden auf dem Platz des R. K. S. Tur 
ſtatt und dürften intereſſanten Sport bringen. ö 
N. K. S. Jednosc Königshütte — N. K. S. Naprzod Bittlow 3. 

Am vergangenen Sonntag. ‚standen ſich obige Vereine in 
einem Freundſchaftsſpiel gegenüber. Das erzielte Reſultat iſt 
für die Königshütter nicht gerade ſehr eichelhaft, denn in 
dieſem Spiel bewies es ſich erneut, daß mehrere Vereine unſeres 
Bezirkes dem Meiſter mindeſtens ebenbürtig, wenn nicht ſogar 
überlegen find. 

i Handball. \ 

Freie Turner Königshütte — 1. R. K. S. Kattowitz. ö 

Die Königshütter Handballgemeinde, die ja erfreuliche rweiſe 
von Spiel zu Spiel größer wird ſteht wieder bor einem 


intereſſanten Sonntagnachmittag. Die Kattowitzer kommen mit 


zwei Mannſchaften dorthin und werden um 2 Uhr den dortigen 
Freien Turnern auf eigenem Platz gegenüber ſtehen. Der kleine 
Königshütter Platz it für jeden Gaſtverein heißer Boden, was 
ſich erſt am vergangenen Sonntag wieder bewies. Denn die 
Niederlage der Laurahütter wäre auf einem normalen Platz 
ſicher nicht ſo hoch geweſen. Die erſten Mannſchaften ſpielen an⸗ 
ſchließend um 3 Uhr. 
Neugründungen von Arbeiterſportpereinen. 

Im Verlauf der letzten Woche wurden wiederum zwei neue 
Sportvereine gegründet. In Bismarckhütte fanden ſich annähernd 
90 Intereſſenten ein, die ſich nach einem Referat des Genoſſen 
Rochowiat von der Bezirksleitung übzr Ziel und Zweck der 
Arbeiterſportbewegung faſt alle in den neuen Verein einſchreiben 
ließen. Der Verein betreibt Fußball und Leichtathletik und will 
auch im Winter ſein Training in der Halle ausüben. 

„Dasſelbe iſt aus Wilhelminehütte bei Schoppinitz zu berich⸗ 
ten. Dort trugen ſich annähernd 60 junge Arbeiter in die Mit⸗ 
gliedsliſten ein. N * a 

Es iſt ein Beweis dafür, daß der „Rote Sport“ ſich an ad 
Ecken und Enden trotz allen Schwierigkeiten und Schikanen aus⸗ 
breitet und an dem großen Ziel der Arbeiterklaſſe mitzuhelfen 
bereit iſt. 

Wintertraining des N. K. S. Naprzod Zittlom, 

Genannter Verein hält an jedem Sonnabend im Saale des 
Reſtaurants Geisler um 6 Uhr abends ſeine Uebungen ab. Den 
Trainer entſendet der Bezirk. Die Mitglieder des Bittkower 
Vereins werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich daran teil- 
zunehmen. 


Vom Fürſorgeweſen der Stadt Myslowitz. Die ſteigende 
Wirtſchaftskriſe hat dem Fürſorgeamt der Stadt ein beſonderes 
Gepräge gegeben. Die große Arbeitsloſigkeit und die Verarmung 
des geſamten Lebens ſtellte an die öffentliche Fürſorgeſtelle ge: 
waltige Anforderungen, denen die Stadtverwaltung nach Mög⸗ 
lichkeit gerecht zu werden verſuchte. Man muß anerkennen, daß 
die Behörden alles taten, um dem Uebel einigermaßen abzuhel⸗ 
fen. Aus der großen Zahlenſtatiſti, der Fürſorgeſtelle find hier 
nur einige herausgegriffen, die beſonders intereſſant ſind und 
die Tätigkeit der Armen und Arbeitsfürſorge zeigen. Für den 
Lebensunterhalt von 37 altersſchwachen und gebrechlichen Mys⸗ 
lowitzern, die im St. Joſef⸗Waiſenhaus untergebracht ſind, 
zahlte der Magiſtrat im Vorjahre 17860 Zloty. Für die Unter⸗ 
bringung von Waiſenkindern im Waiſenhaus zu Skotſchau wur⸗ 
den 492 Zloty verausgabt. Daneben waren eine große Anzahl 
von armen Kranken auf Koſten der Stadt im Lazarett unter: 
gebracht. Für dieſe Zwecke murden 18 080 Zloty ausgegeben. 
Die Arzneimittel für die Kranken erforderten eine Geſamtaus⸗ 
gabe von 4182 Zloty. Was allerdings beſanders hervortritt, iſt 
die große Zahl, der in Anstalten untergebrachten Geiſteskranken, 


die im Berichtsjahr auf 26 Perſonen zunahm. Für die in den 


Anſtalten Lublinitz und Rybnik lebenden Perſonen wurden 
6766 Zloty verausgabt. Beſonders Zuweiſungen wegen der 
Feiertage, Freikartoffeln uſw. und die nicht geſetzlichen Unter⸗ 
ſtützungen an die Familien der Arbeitsloſen erforderten ein: 
Summe von 135 000 Zloty. 25 el. 


Jauow. (Dem Tode entronnen.) m alten 
zwiſchen 2 "und Wilhelminehütte ſpielten 

dieſer Tage zwei Kinder. Plötzlich löſte ſich eine Sandwand, 
ſtürzte herunter und begrub die beiden Kinder. Während 
das eine Kind vollſtändig verſchüttet wurde, konnte das an⸗ 
dere den Kopf freimachen und nach Hilfe rufen, worauf einige 
Arbeitsloſe, die den Vorgang auch beobachtet hatten, ſofort 
herbeieilten und die Kinder aus den Sandmaſſen befreiten. 
Glücklicherweiſe haben ſich die beiden Knaben keinen Schaden 
zugefügt. Dieſer Vorfall, der eigentlich noch ſehr glimpflich 
abgelaufen iſt, dürfte eine Warnung für die ſpielenden Kin⸗ 
der ſein, die f in einem Sandverſatz nur der größten Gefahr 
ausſetzen. Auch die Eltern müßten mit aller Strenge den 
Kindern das Spielen in einem Sandverſatz unterſagen. —ek. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Aus dem Parteileben. 

Im Rahmen einer Mitgliederverſammlung in Schwien⸗ 
tochlowitz ſprach am Donnerstag Genofie Kowoll über die 
Ausſichten der Wirtſchaftskriſe und die politiſche Lage. In Er⸗ 
innerung an die Revolution von 1918 ſchloß Redner die Schluß⸗ 
folgerung, daß ſich der Zwieſpalt der Arbeiterklaſſe bis auf den 
heutigen Tag fortſetze und darum auch der Bourgeoiſie die 
Möglichteit gebe, die Arbeiterſchaft weiter zu unterdrücken. Das 
gleiche ſehen wir auch bei uns in Polen und ſolange dieſer Zu⸗ 
ſtand nicht überwunden wird und die Arbeiterchaft nicht eine 
einheitliche Front geſchaffen hat, gibt es keinen Auſſtieg, keine 
Ueberwindung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe, die, durch 
den Sozialismus abgelöſt, erſt Frieden, Brot und Freiheit brin⸗ 
gen könne. Wir ſind leider von den Ereigniſſen im Ausland 
abhängig, und ſolange nicht wieder Deutſchland hochkommt, 
wird es auch uns nicht beſſer gehen. Aber wir können unſer 
Los verbeſſern, wenn wir geſchlofſen den Willen haben, die po⸗ 
litiſche Macht zu erobern. Denn wir ſterben nicht aus Mais 
gel an den nötigſten Bedarfsartikeln, ſondern aus Ueberfluß. 
weil die Arbeitsloſen lein Geld beſitzen, um ihren Hunger ſtil⸗ 
len zu lönnen. Unſere Aufgabe iſt es, im Angedenten der Re⸗ 
volution, dafür zu ſorgen, daß jeder deutſche Arbeiter in der 
D. S. A. P. organiſiert wird, und dann wollen wir mit dem 
polniſchen Proletariat uns allein eine beſſere Zukunft erkämp⸗ 
fen. In der Diskulſion wurde das Referat des Genoſſen Ko⸗ 
woll unteritrichen, und nachdem einige Parteiangelegenheiten 
erledigt wurden, die Verſammlung mit dem Freundſchaftsgruß 


geſchloſſen. : 


Betriebsratswahlen auf Hillebrandtſchacht. Am 16. und 
17. November finden auf Hillebrandtſchacht Wahlen für den 
Betriebsrat ſtatt. Die Liſte des Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verbandes trägt die Nummer 5 mit den Spitzenkandidaten 
Borys Joſef und Czudaj Georg. Arbeiter von Hillebrandt⸗ 


Fel. [ ſchacht, wählt die Lifte Rr. 531 a 


Kattowitz, 1 Uhr. Reichsholle 
Könizehüſte. 7 Uhr, Volkshaus 


Betuchet die Konzerte um 20. 11. massenhaft, gebt Ausdruck der proletarischen Kultur! 


/ 


Pleß und Umgebung 
O heiliger Bürokratius! TUR, 

Welches Elend und Unheil das geänderte Arbeitsloſengeſeß 
vom 17. März 1932 anrichtet, kann man aus folgendem Fall er⸗ 
ſehen: Ein Arbeiter erreichte in der vorgeſchriebenen, einjähri⸗ 
gen Kadenzzeit, feine 26 Wochen dauernde Arbeitszeit. Kurz 
vor der Erreichung, alſo 2 Monate vorher, erkundigte er ih 
bei dem führenden Sekretär des Arbeitsloſenamtes, wie die 
Vorſchrift des obenangeführten Arbeitsloſengeſetzes lautet, 
zwecks Erreichung einer geſetzlichen Unterſtützung. Der Selre⸗ 
tär informierte unſeren Genoſſen, wie es das Geſetz vorſchrieb. 
und dieſer arbeitete auch die fehlenden Wochen, in gutem Ver⸗ 
trauen zu den Vorſchriften. Als die 26 Wochen erreicht waren, 
ging er am 1. Oktober zum Arbeitsloſenamt, um ſeine geſetz⸗ 
liche Unterſtützung anzumelden. Da erlebte er aber die gren⸗ 
zenloſe Ueberraf „daß ihm mitgeteilt wurde, er hätte dar⸗ 
auf keinen Anſpruch, weil noch eine Woche fehlt. Nun war 
unſer Genoſſe ganz ſprachlos, die einjährige Kadenzzeit iſt vor⸗ 
über, ein Ueberſchreiten ausgeſchloſſen, Erkundigungen wurden 
eingezogen, man läuft von einem Beamten zum andern, und 
anstatt dieſe Herten ihre Vorſchriften beherriden, wiſſen ſie am 
allerwenigſten damit Beſcheid. a Ex 

Die Geſetzesänderung, welche in dicſem Falle in Frapr 
kam, iſt ja an fi fo leicht verſtändlich, daß man ſich wirklich 
wundern muß, wie die, zu dieſem Zweck bezahlten Beamten, ie 
falſch erklären können. Aber der Arbeitslose wandert van 
einem Amt ins andere und bleibt genau ſo ſchlau, wie vorher. 
Dafür aber kann er dann den Brotkorb noch höher hängen und 
zuletzt einen bekannten Ausweg ſuchen. Zum Glück hatte unſer 
Genoſſe etwas mehr Geſetzeskenntnis und ſchritt nun den Weg, 
der in einem ſolchen Falle nötig iſt. Allerdings wartet er be⸗ 
reits wieder 2 Wochen auf Antwort von der „Obwodowa Ko⸗ 
mifja Odwolaweza“. Und die Arbeitsloſen müſſen ſich eben 
ſchon an das Schneckentempo der Bürokratie gewöhnen, dern 
es geht doch nichts über die bürokratiſche Handhabung der Yrs 
beiterſachen, wenn dieſe auch darunter zu leiden haben. Hoir 
fentlih lernen die Arbeiter aus ſolchen Dingen und kommen 
zur Einſicht, daß es an der Jeit iſt, Kommune und Staat zu 
erobern und durch ſtarke Arbeiterorganiſationen den Kampf um 
dag Vorrecht des Proletariats zu führen. Hinein in die D. 
S. H. P.! 8 N EIER 

Nikolai. (Deutſche Theatergemeinde.) Am Mitte 
woch, den 16. November, findet um 20 Uhr, im Saale des Bo; 
tels Polski, Nikolai, ein Abend froher Kunſt, mit dem bekann⸗ 
ten ehemaligen Hoſfſchauſpieler Emil Kühne⸗Berlin ſtatt. Kühne 
zählt zu den beſten Vortragsmeiſtern der Gegenwart und bringt 
eine keſtbare Ausleſe heiterer Dichtungen aus der Schatzkammer 
des Welthumors. Er verfügt über eine Geſtaltungskraft, die 
man immer wieder bewundern muß. Er verbreitet über ſeine 
Zuhörer ſonnige Heiterkeit und bringt durch ſeine unwiderſteh⸗ 
liche Mimik eelbſt den größten Griesgram zum Lachen. Ein 
Abend mit Emil Kühne wird jedem Teilnehmer zu einem un⸗ 
vergeßlichen Erlebnis. 
lezol, Lompy 2. 


Geſchäftliches 


Wird die Ebbe bald der Flut weichen? 


Wer hat ſich dieſe brennende Frage in der letzten Zeit nicht 


mehr als einmal geſtellt? Nach dem, was Herr Profeſfor Ran⸗ 
dolph Roxroy, der weltberühmte Aſtrologe und Seher, ſagt, 
werden 1 Handel und Arbeitsgelegenheit im nächſten Jahre 
heben, rner iſt eine Vereinbarung zwiſchen Deutſchland, Eng» 
lang und den Vereinigten Staaten angedeutet. Er erwartet 
eine Lauſſe an der Börſe im Mai 1933; ferner den Tod eines 


Mitgliedes des engliſchen königlichen Hauſes im Juli 1933. Er 


verheißt eine ganz weſentliche Beſſergeſtaltung der Handelstätig⸗ 
keit in Europa und Amerika, welche im September 1933 ein⸗ 
ſetzen ſoll unter gleichzeitiger Beſeitigung von vielen derzeitig 
beſtehenden Mißſtänden, welche beſſeren Verhältniſſen weichen 
müſſen. . h 

Dies klingt ſehr ermutigend; denn der Ruf des Herrn Pros 


feſſor Rorroy iſt ſo hoch, daß ſeine Ausſagen Beachtung ver⸗ 


dienen. Man ſchätzt ihn allgemein als den älteſten und zuver⸗ 
läſſigſten Aſtrologen in Europa, wo er ſchon ſeit mehr als 
20 Jahren eine ausgedehnte Tätigkeit entfalten konnte. Neben⸗ 
bei bemerkt gibt Herr Profeſſor Roxroy keſtenfreie Probe⸗ 
horoſkope allen denjenigen, welche ſich diesbezüglich unter Auf⸗ 
gabe ihres Namens, Adreſſe, Ort und Tag ihrer Geburt an ihn 
wenden. Seine Adreſſe iſt: 42, Emma Straat, Den Haag. 
Holland. Dept. 8480 A. Vielleicht möchten einige ur er „reren 
Leſern von dieſer ausgezeichneten Gelegenheit Gebrauch machen. 
R Zur Aufklärung des biertrinkenden Publikums. 

Die Fürſtliche Brauerei Tichau und drei andere ſchleſiſche 
Großbrauereien veröffentlichen heute im Anzeigenteil eine Mit⸗ 
teilung über ihre Preispolitik „Zur Aufklärung des bierttin⸗ 
kenden Publikums“ auf die wir beſonders hinweiſen. 


Karten im Vorverkauf bei Frau Wy⸗ 


\ 


Bielitz und Umgebung 


75. Geburtstag und ſilberne Hochzeit. 

Am 11. Nov. feierte unſer Parteiveteran und Neſtor un: 
ſerer Partei. Gen. Andreas Pieſch aus Alt⸗Bielitz, ein dop⸗ 
peltes und jeltenes Zeit. Am 11. Nov. hat Genoſſe Pieſch 
ſein 75. Lebensjahr erreicht. Zu ſeinem diesjährigen Ge⸗ 
burtstagsfeſt feiert der Jubilar auch Nie a der ſilbernen 
* In dieſen Tagen jährt es ſich nämlich zum 25. 

ale als er ſich mit der 2. Ehegattin vermählte. Dieſem 
wackeren Kämpfer überbringen wir aus dieſem era von 
diejer Stelle aus die herzlichſten Glückwünſche zu ſeinet 
Doppelfeier. . Der Jubilar iſt noch einer von der alten 
Garde, der zu Beginn der Arbeiterbewegung in unſerem 
Gebiet, in deren vorderſten Reihen ſtand. Er war Obmann 
im Fachverein ſowie auch der 1. Obmann des Gewerſkſchafts⸗ 
und Redtsihugvereins der Eiſenbahner. Ueber 40 Jahre 
ſteht Genoſſe Andreas ohne Unterbrechung in unſerer Par⸗ 
teibewegung und hat ſchon manche ſchwere Kämpfe im In⸗ 
terejje der Arbeiterklaſſe durchgekämpft. Trotz jeines hohen 
Alters ſehen wir ihn noch oft in unſeren Reihen und er iſt 
ſtets am Platze, wenn die Partei ihn ruft. anch junger 


Arbeiter könnte ſich an ſeiner Opfexwilligkeit für die Ar⸗ 


beiterſache ein Beiſpiel nehmen. Trotzdem er auch einer von 
den Erſten war, welche die Alters⸗ und Invaliditätsver⸗ 
ſicherung für Arbeiter forderten, kann er dieſe ſoziale Ein: 
richtung noch immer nicht erwarten. Dieſes ſo notwendige 
Geſetz, welches ſchon, vor 1914 in Kraft treten ſollte, iſt 
leider noch bis zum heutigen Tage, trotz mancher Reformen. 
noch immer nicht eingeführt worden. Dieſe Altersverſicherung 
könnte manchem alten Arbeitsloſen auf ſeine alten Tage 
einen kleinen Troſt bieten. Deshalb wollen wir Jungen 
unentwegt, mit dem Eifer unſerer Vorkämpfer für die Ziele 
der Arbeiterſchaft weiterkämpfen, damit wir uns wieder 
weitere Rechte erobern, 


Dem Jubilar wünſchen wir aber die beſte Geſundheit, 


damit er frei von Nahrungsſorgen ſeinen Lebensabend ruhig 
genießen kann. 


Der „Beskidenländiſchen“ zur Antwort. Die „Beskiden⸗ 
ländiſche“ hat wieder einmal das Bedürfnis gehabt, die 
Sozialdemokraten anzugreifen und Behauptungen aufzu⸗ 
ſtellen, welche nicht den Tatſachen entſprechen. In ihrer 
letzten Samstagnummer vom 5. November brachte ſie einen 
Artikel über Stellenvergebung bei der Stadt Bielitz, worin 
behauptet wird, daß e eee e dem deutſchen 
Bewerber „alle“ zugeſagt haben, daß ſie ſich für ihn ein⸗ 
ſetzen werden. Tatſache iſt, daß ein Genoſſe der Mitglied 
. Gemeinderates iſt, dem Anſuchenden ſofort er⸗ 
öffnet hat, daß er keine Ausſicht haben wird, weil der be: 
treffende Laszezak, der einundeinhalb Jahre umſonſt für 
die Gemeinde gearbeitet hat, die meiſte Ausſicht auf An⸗ 

ſtellung hat. Außerdem hat der Referent, Gemeinderat 
Proch, ſelbſt für die Anſtellung des Laszezak ge⸗ 
ſprochen. Auch hat der Kaſſenverwalter der Stadtkaſſe 
die Aufnahme des Rn af ebenfalls befürwortet. 
iſt es unrichtig, daß die Sozialdemokraten ein gegebenes Ver⸗ 
ſprechen nicht eingehalten hätten. 1 
Aus der Theaterkanzlei. Mit dem Stück „Schickſal nach 
Wunſch“ von Chriſta Winsloe, das Dienstag, den 15. No⸗ 
vember, im Abonnement der Sexie gelb, zur erſtmaligen 
Aufführung gelangt, lernen wir eine Autorin kennen, deren 
Komödien überall dort, wo ſie in Szene gingen, Aufſehen 
erregt haben. Ihr letztes Stück „Geſtern und heute“ wird 
ſeit Monaten in ununterbrochener } l in London 
geſpielt und wird ſicherlich ebenſo wie Schickſal nach Wunſch 
die deutſchen Bühnen erobern. „Schickſal nach Wunſch“ 
nennt ſich eine Zeitkomödie. Menſchen von heute und mor⸗ 
gen, mit ihrem Halten und Drängen, umge und Begehren, 
entlleidet jeden Ideals von einſt, ziehen, doch ohne unſym⸗ 
pathiſch zu wirken an uns vorüber. Dieſes Stück iſt ein 
Spiegelbild unſerer raſchlebigen Zeit ein Erkenne dich ſelbſt. 
Ueberall wo es bisher zur Datſtellung gelangte, wurde es 
von rauſchendem Beifall begleitet. Die Aufführung in 
Berlin, gelegentlich der Eröffnung des deutſchen Theaters 
unter der Leitung Dr. Beers, war geradezu ein Triumph. 
Direktor Ziegler läßt den rom von „Schickſal nach 
Wunſch“ alle Sorgfalt angedeihen, ſo daß auch bei uns ein 
unbeſtrittener Erfolg zu erhoffen ſein dürfte. wap 
ſind die Damen Weber, Walla, Kurz, Landy, Kühnelt ſowſe 
die Herren Triembacher, Ziegler, Kenedy, Soewy und 
Reißert. „Majeſtät läßt bitten“, das e Singſpiel 
von Walter Kollo hat unerhörten Beifa Auen Alle 
disherigen Vorſtellungen waren total ausverkauft und geil 
reiche Theaterfreunde mußten wieder reſultatlos Die ſe 
verlaſſen. Um dieſen und auch den 5 hi Theater⸗ 
beſuchern Gelegenheit zu geben, das fabelhafte Stück kennen 
vu lernen, findet Mittwoch, den 16. November, um 4 Uhr 
chmittags, eine nochmalige Aufführung von „Maſeſtät läßt 
bitten“ ſtatt. Der Kartenvorverkauf hat bereits begonnen. 
| Verein Sterbekaſſe Bielsko. (140. Sterbefall.) 
Wir er unſeten Mitgliedern bekannt, N unſer Mit⸗ 
lied Lukaſek Anna, ie in Ultron, am 5. November, 
im 76. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ihrem Andenken. 
Die Mitglieder werden erſucht, die fälligen Beiträge regel⸗ 
mäßi zu bezahlen, damit bei der e der Sterbe⸗ 
un a feine Schwierigkeiten entſtehen. Die 149. 
Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. Den P. T. Kaufleuten wird hiermit 
dekannt gegeben, daß das Komitee zur Bekämpfung des 
Bettelunweſens Bielsko als Winterhilfe ah 15. 11. 1932, 
Bons im Werte von 10 Zloty für jeden regiſtrierten Armen 
(5 Stück a 2 Zloty) zwecks Einkaufs von ren erſten Be⸗ 
darfs ausgibt. Die P. T. Kaufmannſchaft in Bielsko wird 
gebeten, dieſe Bons in. Raunen von den Armen zu über⸗ 
nehmen und dieſe am Zahlungskage, welcher auf jedem Bon 


n ru 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 


‚Der unverwüstliche Wilfangstrumpf wird zu ½ Preise 
e abverkauft, . 


Somit 


Tatſächlich iſt das „neue“ Vereinsgeſetz gar nicht neu. Man 
fühlt aus ihm den morſchen Schimmelgeruch des 19. Jahr⸗ 
hunderts heraus, den Geruch des Polizeiſtaates. 

Die Verfaſſer des „neuen“ Vereinsgeſetzes ſind natürlich 
auf ihre Arbeit ſehr ſtolz. Originell ſind ſie doch nicht. 
Wenn irgend ein alter beamteter Kommißknopf aus den 
Zeiten des öſterreichiſchen oder deutſch⸗kaiſerlichen Reiches, 
vom Grabe auferſtehen, das „neue“ Vereinsgeſetz durch⸗ 
leſen würde, er möchte ſtaunen, welch gelehrige Schüler im 
vierten Dezennium des 20. Jahrhunderts ſeine Arbeit fort⸗ 
ſetzen. Er würde ſtaunen, zu welcher Vollkommenkeit es ſeine 
Kautſchukbeſtimmungen gebracht wurden. Er würde ſich 
freuen darüber, wie ſeine —— 5 5 7 

das ſtärkſte Machtwort hat die Polizei, 
voll verwirklicht wurde. f 2 

Früher, im 19. Jahrhundert, war der Einfluß der 
Polizei bezw. der Verwaltungsbehörden ein beſchränkter, 
jetzt ein e e \ 5 

Das Vereinsgeſetz unterſcheidet 3 Typen von Vereinen: 
nate. 2. regiſtrierte, 3. Vereine von höherer Nütz⸗ 
lichkeit. 


unte Pr. med. A. Odowinskn 


gewesene Ärztin der zahnärztlichen Universitätskliniken Wien und Berlin 
eröffnete ihre Privatpraxis, Bielsko, ul. Sixta 6, Tel. 24-45 
Ordinieet von 11—1 und ½5—6 Uhr. 


Die Gründung eines Vereinstypes muß bei der Polizei 
angemeldet werden, welche jedoch die Bewilligung ablehnen 
kann, wenn ſie glaubt, daß der Verein die 0 eit, Ruhe 
oder öffentliche Ordnung gefährden könnte. Bei Vereinen 
ad. 2 und 3, kann die Verwaltungsbehörde die Gründung 
ablehnen, wenn ſie glaubt, daß deren öffentliche Nützlich⸗ 
keit fraglich it. 

Die Vereine verbleiben unter ſteter behördlicher Kon⸗ 
trolle. Die Behörde kann den Vereinen 8 ertei⸗ 
len, verlangen Aenderungen, kann deren Tätigkeit ſiſtieren 
und 1 Die Vereine auflöſen. Sie kann jederzeit in die 
Mitgliederliſte, Bücher, Korreſpondenz uſw. Einſicht nehmen. 

Das Vereinsgeſetz geht noch weiter. Es verbietet im 
Art. 6 die Gründung von Vereinen: 

— welche den Erundſatz des unbedingten Gehorſams der 
Mitglieder über eingeführt 


gegenüber den Vereinsbehörden 
EE Gymnaftit oder 
Sport mit politiſchen Zielen verbinden. 


Ungemein drt ſind dieſe Beſtimmungen, beſon⸗ 
ders bel einem Nee welches ausſchließlich eine gewiſſe 
Gruppe von Vereinen fördert. 1 BR 
Man bedenke nur, daß eine jede politiſche Partei, ſede 
Klaſſe rkſchaft auf Solidarität und Disziplin aufgebaut 
ſind. Und wenn es der Behörde jo einfallen wird, die 
‚Dil iplin und "Solidarität als unbedingten Gehorſam zu 
deuten? e LT n 
Oder ein anderer Fall. Wir haben eine ganze Reihe 
von Turnvereinen, Aulturvereinen, Naturfreunde ufw. die 
f der Partei dennoch nicht angehören, 


ideeiſch uns ehen, 
re hin Ea dete weit im Arbeiterheim haben. Was 


vermerkt ilt, beim Kaſſierer des Komitees Herrn Alfred 
Jonas, Bielsko, Celna 2, zur Honorierun porzufegen, Diele 
Bons haben nür Gültigkeit im Bereiche der Stadt Bielsko. 
Nähere Informationen beim Vorſitzenden des Komitees 
tn Jakob Teras, Bielsko, Kolejowa 7 oder im Büro des 
omitees, Bielsko, Rynek 10, Tür 6. 
Gläubigerverſammlung der Einleger in der Eskomptebank. 
Zur Informierung der Gläubiger und Einleger der liqui⸗ 
dierten Schleſiſchen Eskomptebank beruft der Gläubiger⸗ 
Ausſchuß für Montag, den 14. November 1932 im Saale der 
Gaſtwirtſchaft „Viribus Unitis“ um 8 Uhr abends eine 
Gläubigerverſammlung ein. Bei dieſer Verſammlung wer⸗ 
den die Mitglieder des Bankdirektoriums über den Stand 
der Liquidierung berichten und über Wünſche aus Gläubiger⸗ 
kreiſen Auskünfte erteilen. Perſonen, die nicht Gläubiger 
der Eskomptebank find, haben zu dieſer Gläubigerverſamm⸗ 
lung keinen Zutritt. Zutritt haben nur Gläubiger der 
Eskomptebank gegen Vorweiſung eines Bankkontoauszuges 
als Legitimation. Der Vorſitzendeſtellvertreter des Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes. „„ 
W („Majeſtät läßt bitten.) 


Dieſes Singspiel von deamus fällt gegen ſeine Bar: 
gänger hi lich des ziemlich einfallsarmen Librettos 
zurück. Auch die Muſik von Walter Kollo, die zwar einige 


u Ohr de Melodien enthält, lehnt ſich an allerlei 
betannte otive an. Den Glanzpunkt des Abends bildet 
ein Quartett, das eine n geiſtreich witzige Perſiflage 
auf den Völkerbund darſtellt. Wenn trotzdem die Auf⸗ 
We lebhaften Beifall erntete und das Publikum etliche 

ederholungen verlangte, ſo iſt dies in erſter Linie der 
unter Spielleiter Lagrange ſtehenden einwandsfreien, 
flüſſigen r. wie auch der gediegenen muſikaliſchen 
Leitung Wolfsthals zuzuſchreiben. U 5 
bekundet Frl. Geller ihr ſpieltechniſches Können in der 
ſchwierigen Rolle der Maddalena, die zwar nicht gibt, um 


ſo mehr aber an Geſchick erfordert, ſich einer Reihe von Unger 
reimtheiten gegenüber zu behaupten. Frl. Walliſch war 


wieder eine ſehr anmutige Juliette. Herr Preſes hatte 


eine Bombenrolle als Napoldi, den er ſowohl als geſchäfts⸗ 


tüchtigen Hoflieferanten, wie auch als ziviliſtiſchen Bürger: 
wehrkommandanten mit echtem Humor ausſtattete. Herr 
Lagrange gibt einen General tipp⸗topp im Ausſehen, im 


5 Spiel, in jedem Tanzſchritt. Die Herren Bruck und Ban⸗ 


ner hatten wenig Entfaltungsmöglichkeiten. Der kleine 
Schweiger zeigte in der Rolle des Lullo ſein vielbe⸗ 
ſprechendes Bühnentalent, 1 all⸗ 


Inter. den Damen. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


W 


Das „neue“ Bereinsgeje 


Das Wort neue jeken wir unter Anführungszeichen. E wenns den Behörden einfallen ſollte, dieſe Vereine 


unter Art. ⸗6, Abſ. 6, zu ſtellen und aufzulöſen? 5 
Es geht noch weiter. Auch die Gewerkſchaften ſind u 
Kautſchukbeſtimmungen des Vereinsdekretes untergeordnet 
worden. Ne e e bezw. den Filialen wird di 
Pflicht auferlegt über Verlangen der Verwaltungsbehörde 
ihr bekannt zu geben 
die Namen der Ausſchußmitglieder, Abſchriften der 
Sitzungsprotokolle und den Inhalt der gefaßten 
Beſchlüſſe. . 
Dieſelbe Behörde iſt berechtigt 

im Vereinslokale Einſicht in die Akten zu nehmen, 
Notizen, Abſchriften und Auszüge zu machen. 5 
Der Ausſchuß iſt verpflichtet immerwährend eine Que 
der Mitglieder zu führen, was er natürlich im eigenen In 
tereſſe beſorgen wird. Aber „neu“ iſt die Beſtimmung, daß 
die Gewerkſchaften, ebenſo wie bis nun die Fin Ver 
eine ins gew. öſterteich. Teilgebiet, verpflichtet find, de 
Behörde die Namenliſten ihrer Mitglieder über Berlang® 
vorzulegen. 5 - 5 4 
Es kommt noch beſſer. Die Bezirtshauptmannidaf 
kann, wenn fie anerkennt, daß die Tätigkeit des Vereint; 
ur Ausführung von Verbrechen gerichtet üt, die Sicherheit, 
uhe oder öffentliche Ordnung gefährdet, anordnen, daß 
dieſe Uebelſtände behoben werden. Sie kann auch die Ein’ 
ſtellung der Vereinstätigkeit verfügen und beim zuſtändi⸗ 
gen Kreisgerichte die Auflöſung des Vereines beantragen. 

Die Beſtimmung über 

Sicherheit, Ruhe und öffentliche n 
— wie gut iſt ſie aus der Zeit des abſolutiſtiſchen imes, 
des Polizeiſtaates bekannt. Wie alt wurde von dieſer Kaut⸗ 
ſchu ekimmung Gebrauch gemacht; wie oft wurde fie miß⸗ 


brauch f 8 ö 
Es ſei hier nur ein kraſſer Fall erinnert. Ein In⸗ 
genieur ſollte in Reuſander ein Referat 
über Bazillen 5 
erſtatten. Das Referat wurde verboten, weil 
die Ruhe und Ordnung und Sicherheit 
dadurch gefährdet wäre. J Be 
Mit anderen Worten, nicht die Bazillen find gefährlich, 
ſondern die n über deren Wirkung. 0 

Der zitierte Fall bildete keine Ausnahme, er hält nut 
einen beſonderen kraſſen Fall feſt. . 

Jetzt heiligt das „neue“ Vereinsgeſetz die Allmacht der 
Polizei. Uebrigens ſei erwähnt, daß dieſes eh gen auf | 
der Linie der jetz! befolgten Politik einſchließli s Ver 
ſammlungsdekretes liegt. Die 
immer mehr erſtreckt auf alle Gebiete des 
Lebens. 
hörde 5 ü 

Das Koalitionsrecht wird dadurch ganz unter 

eſtellt, natürlich nur das Koalitionsrecht a . 
erungsteile, deren Tätigkeit ſich nicht poll auf der Polizei 
linie bewegt. Zu ſolchen aber gehören nur die Sanacia“ 

ei u% ar... 1 

So wird der Polizeiring immer enger um die Benält 
kerung geigtoften. „Neu“ aber iſt dieſes Vereinsgeſetz nich! 
Es verbreitet den Verweſungsgeru s 19. Jahrhunderte 
Wieder einmal kann man jagen: „Das iſt ſchon alles dage 
weſen.“ Es war. Es wurde damit n Iſt wieder 
da, um alsbald liberaleren Geſetzen Platz zu machen, enn 
ſich die Arbeiterklaſſe zur Abwehr in eee Front 
vereinigen wird. a 


„Bo die Pflicht ruft!“ 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsi" 
Sonntag, den 13. November, um 7 Uhr abends: Geſellige 

Zuſammenkunft, i 9 525 f 
Bücherschau 

Das hundertfältige Berufsſchickſal der 
Hayles: „Aber ſchaun S, Jräul'n Ma lebes⸗ 
face einer e Von Marianne 5 Illu⸗ 
triert. Preis 50 Groſchen (RM. 9.30) Kc. 2.50. — zu be⸗ 
piehen durch alle Parteibuchhandlungen und Kolpokteure, 
owie direkt dure) die Wiener Volksbuchhandlung Wien (. 
Cumpendorferſtraße Nr. . Een... 


Ueberall Polizei .., Polizei .., Verwaltu 4 


Arbeitetin des 
“ Li bes 


wie man ſich in der Schweiz über den 
Parlamentarismus luſtig macht 


„Allen Richtungen das Recht, am Staatskarren zu zerren!“ 
f (Rebelſpalter.) 


I 
end 


Allmacht der Polizei wird A 


— 


t 


Wie werde ich hundert Jahre alt? 
Ueber diejes Thema prach jemand, der es eigentlich wiſſen muß: 


r hundertjährige Pariſer Arzt Dr. Gueniot, der Vorſitzende 
er franzöſiſchen mediziniſchen Al demie, der vor einigen Tagen 


dieſes bibliſche Alter erreicht hat. Als Urſache feines ingen 
Lebens gab er Enthaltſamkeit und Bewegung an. 
— nn = 


w 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ram m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut, 12.05 Programmanjage; 
12.10 Preſſerundſchau: 12.20 Schallplattenkonzert, 12,40 
etter; 12.45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14.10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 


. Sonntag, den 13. November. 
10,30: Gottesdienſt aus Groß⸗Piekar. 12,15: Symphonie⸗ 


konzert. In der Pauſe: Stunde der Frau. 14: Für die 
ndwirtſchaft. 14,05: Religiöſer Vortrag. 14,25: Muſik. 
15,05: Vortrag. 16: Jugend unt 16,45: Angenehmes und 


18: Leichte Mufik. 19: 


Mützliches. 17: Kammerkonzert. 
20,55: Sportnach⸗ 


Verſchiedenes. 20: Populäres Konzert. 
\ richten. 21,05: Konzert. 22: Tanzmuſik. 
ran⸗ 


Montag, den 14. November. 
855: Blick in 
6,80: ie re. 


e ee 16: Briefkaſten. 16,15: 
1 12. 16,30: Rinderfunk. 16,40: Das Alter der 
: Leichte Muſik. 18: Konzert. 19: Vortrag. 19,15: Ber: 
chiedenes. 20: Operette von Johann Strauß. In den 
uſen: Sport und Preſſe. 22: Techniſcher Briefkaſten 22,20: 
nzmuſik. 
f Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprogramm 
120 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
205 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert: 13,45 Zeit, 
Wetter. Preſſe, Börie; 14.05 2. Mittagskonzert; 14.45 
erbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
N Sonntag, den 13. November. 
858. Aus Bremen: Konzert. 8,15: Chorkonzert. 9,10: 
In euerfragen. 9,30: Verkehrsfragen. 9,50: Glockengeläut. 
151 Katholiſche Morgenfeier. 11: Schleſiſche Dichterſchule. 
A120 Bach⸗Kantaten. 12: Nur für Gleiwitz: Vom St. 
Nnabesg: Kundgebung der Vereinigung für oberſcchleſiſche 
geimattunde. 12,05: Aus der Singakademie in Berlin: 
ammerſänger Heinrich Schlusnus ſingt Lieder. 13: Aus 


erlin: Orcheſterkonzert. 14: Berichte. 14,10: Frauen um 
15 Männer. 14,35: Semeſterbeginn an der Aniverſität. 


185 Aus Habelſchwerdt: Paul Wittmann zum Gedächtnis. 

6: Kleine Klaviermusik. 16,35: Kinderfunk. 17: Unter 
galtungskonzert. 19: Der © der Abrüſtungsfrage. 

Les Sportereigniſſe des Sonntags. 20: Konzert der 

Tadenſchaften. 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,45: 

dernzmuſtk. — Als Einlage: Hörbericht vom Sechstage⸗ 
nnen im Berliner Sportpalaſt. . 


8 35 Montag, den 14. November. 
35: Konzert. 10,10: Schulfunk. 11,30: Wetter und Kon: 
lr. 15.40: Das Buch des Tages. 15,55: Die Umſchau. 
0 15: Unterhaltungskonzert. 17,25: Zweiter landw. Preis⸗ 
ericht. 17,30: Aus Hindenburg: Feier des 75jährigen Be: 
ehens des Vereins deutſcher Ingenieure. 18,15: Franzö⸗ 
lich. 18,30: Rechtsfragen des täglichen Lebens. 19: Vor⸗ 
Kine 19,30: Wetter und Schallplattenkonzert. 19,50: Ein⸗ 
ührung in die Operette des Abends. 20: „Der Teufels⸗ 
| reiter“, (Operette). In der Pauſe: Abendberichte. 


I Schach- ECKE 1 
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Löſung der Aufgabe Nr. 136. 


Mongredien. Matt in 3 Zügen. Weiß: Kat, Dd6, TIS, 
bs (4). Schwarz: Ras, T7, Th, Bat (4), 
1. 26998 (droht Tg matt) Tb7—-f7 2. Tfs ff Kag—bg3 


* matt. 


Partie Nr. 137. — Damengambit. 

In der folgenden Partie, die kürzlich in einem amerika⸗ 
nischen Turnier geſpielt wurde, zeigt ſich der alte Haudegen 
Marshall wieder einmal als glänzender Angriffsſpieler. 

Weiß: Marſhall. — W Gladſtone. 
9 


1. d2—84 

2. 24 ee 
3. Sb1i—-c3 Sgs8— 6 
4. Lci- r LfS —e7 


x 


ve Soso \ 
6. Tai—-c1 c7-c6 
Dieſe Stellung iſt ſchon oft dageweſen. Bekanntlich ſteht 
Weiß beſſer. 8 

7. Sg1—f3 0-0 

8. Dd1—c2 h- 

9. Lg5—h4 aa 

10. a2—a3 


Die Grünfeldſche Methode: Weiß wartet mit der Entwick⸗ 
lung des Läufers fl, bis Schwarz auf c4 geſchlagen hat. 


10. Be dõ ca 
11. Lfl ca b7—b5 
12. Lc4— 2 c6—t5 
£ 13. Sca—e4 1 
Ein echt Marfhallſcher Angriffszug. der ſich hier ausgezeich⸗ 
net bewährt ; 
13. N Dis —a5- 
14. Ei cdi ; 
15. 0-0 MX 
Dieſe Annahme des Bauernopfers erweiſt fih als zu ges 
\ 16. fees Da5—56 ö 
17. Ses fs- - Le7 G 
18. La2—bt! 2 
Ein zweites Bauernopfer. 
18. en Kiss 
19. D257.  Kgs-fs 
20. Dh7—h8 = Kfd e 
21. Dhs g N 
8 
7 
6 
5 
4 
5 
2 
1 #77 
Die Pointe. 16. und f7 ſind bedroht. 


Dos eg 


Schwarz hat eine Figur gewonnen. Es folgt aber eine 


n 7. J 155 —e5 
2. DEF Res 
20. Das—d6 matt. 


Aufgabe Nr. 197. — Drewitt. 
c d e t 8 h 


3 


WEL, 
122 
g Weiß zieht und hält unentſchieden. 


Freier Schach⸗Bund. 

Warum jpielen wir Schach? 
Nachſtehende, vecht intereſſante, Ausführungen ent⸗ 
nehmen wir dem Aufſatz „ 
len ?“, erſchienen im Auguf der 


Schach! Was bedeutet für die Arbeiterklaſſe das 
ſpiel? Dies zu beantworten, müſſen wir erſt klarlegen: Was 
iſt das Schachſpiel überhaupt? Pit es Spiel gleich dem Kar⸗ 
tenſpiel oder Geſellſchafteſpiel, Unterhaltung, Zeitvertreib? 
Nichts von alldem! So iſt es ein Glücksspiel? Weit davon 
entfernt! Schach iſt ein Sport, reinſter edelſter Sport. Sport? 
Im Zimmer, ohne Körperbewegung? Geiſtiger Sport, und wie 
aller Sport: Arbeit, ja Strapaze — in jeiner Vollendung: 
Kunſt, ſchwer erlernbare, dann aber beglückende, befriedigende 
Kunſt! Was kann ſie für den Arbeiter bedeuten? Schach At 
eine Schulung aller Dentfähigteiten, als da find: Konzentration, 
Gedächtnis, Geiſtesgegenwart, Mut, Logik. Hemmungen des 
Dentenden, wie Zerſtreutheit, Aengſtlichkeit, Mangel an Ueber⸗ 
ſicht, Schüchternheit werden durch Uebung. ſtändiges Sichwehren. 
Kämpfen und Erkennen der Fehler, die zum Unterliegen führen, 
überwunden. Bald wird aus dem ſcheuen. Anfänger ein ruhi⸗ 
ger, ſelbſtbewußt vorwärtsſtrebender Kämpfer, wenn er unter 
ſachgemäßer Leitung mit Gegnern gleicher Stärke übt, trainiert 
wie jeder Sportler. Aufwärts geht es dann in immer beſſere 
Abteilungen. Je jünger, eindrucks⸗ und aufnahmefähiger das 
Gehirn noch iſt, um jo günſtiger für ſpätere Vollkommenheiten, 
die natürlich immer bedingt, überbietbar bleiben, zum Glück, 
ſonſt würde dieſe Kunſt erſtarren wie alles ſtabile. — Schach 
iſt auch ſeeliſcher Gewinn. Seeliſch — wie das? den 
Spielregeln und Gepflogenheiten der Arbeiterſchachvereine darf 
um Geld nicht geſpielt werden! Das ergibt für den Unbegüter⸗ 
ten die Möglichkeit, ſich als vollwertiges Mitglied zu fühlen. 
und Beine Minderwertigkeitsgefühle aus jeiner pekuniären Lage 
heraus aufkommen zu laſſen. Ein wichtiges Moment, nicht nur 
für das Spiel ſelbſt, ſondern zur Erziehung der Selbſtbehaup⸗ 
tung des Menſchen für das Leben und den Erütenztamnf, Der 


llen Frauen Schach ſpie⸗ 


ws 
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Schach⸗ 


Zwang, die Eiziekuug zur Kongentratibit tit b dwetle, ſeh: 
wichtige Jeeliihe Moment. Inwiefern? Geiſtige Konzentration 
zwingt den Menſchen, das Denken an alles andere während die⸗ 
ſer Zeit auszuſchalten. Dieſes Ausſchalten ift ein Vergeſſen 
alles anderen in dieſer Zeit. Vergeſſen aber iſt Erholung, 
wieder ſpannkräftig werden für das andere, ſei es Ertragen von 
Leid, ſei es wieder fähig werden für monotones Werk, das in 
ödem Gleichmaß gleichmäßige Oede zu werden droht. Berufs⸗ 
ärger, Familienzwiſt, ſowie alle ſonſtigen Unannehmlichkeiten 
müſſen ausgeſchaltet werden, auf Stunden, während öffentlicher 
Schachkämpfe auf halbe Tage vergeſſen werden. Jedes Ab: 
ſchweiſen der Gedanken bringt oft einen nicht wieder gutzu⸗ 
machenden Fehler, das Verlieren der Partie, mit ſich. Und je 
höher die Stufe des Schachſpielers, um ſo ſtärkerer Zwang und 
ausgebildete Fähigkeit zur Konzentration. Der Arbeits⸗ und 
Stellungsloſe kann hier vergeſſen, er kann aber auch verlorene 
Energien wiederfinden! Abgeſtumpfte Sinne werden friſch, re⸗ 
belliſche Nerven kommen in ſtraffe Zucht. Alle Feigheit ver⸗ 
liert ſich. Vom Anfängereinzelſpiel geht es zu Einreihungs⸗ 
und Gruppenkämpfen. Die Nerven werden Stahl, Ruhe und 
Nachdenken rettet aus größter Verlierergefahr. Hier hat der 
Zufall keine Macht, das verdienſtloſe Glückspiel: alles iſt er⸗ 
lernt, erübt, erkämpft aus ſich heraus. Verpönt jede äußere 
Beeinfluſſung, ſei es vom Gegner durch Irritieren, ſei es von 
Freunden gegen den Feind, unſtatthaft in jedem gutgeleiteten 
Verein. Hier gilt nur das Selbſterrungene. Hier hilft kein 
voller Geldſack zum Spekulieren und Riskieren wie an Roulette 
und Börſe, hier wird jede eitle Großmäuligkeit lächerlich und 
entlarvt, hier heißt es: aufpaſſen, gelernt haben, leiſten! Aber 
noch einen dritten erzieheriſchen Wert hat der Denkſport Schach, 
einen hohen, der das Volk vor Verfall und Niedergang ſchützt: 
er zwingt, wie aller Sport zur Enthaltſamkeit, zum mindeſten 
zu einem ſehr mäßigen Genuß von Alkohol! Kopf und Blick 
müſſen frei fein, klar bleiben, geſundheitſchädliche Gifte verrin⸗ 
gern die Leiſtungsfähigkeit. Ein ſparſamer Sport. der nicht 
den Wochenlohn verſchlingt, am beiten in Sport: und Jugend⸗ 
heimen, Gemeinſchaftsſälen ohne Alkoholausſchank betrieben 
wird. Und noch einen hohen ſeeliſchen Wert hat das Schach⸗ 
ſpiel: Gemeinſchaftsgefühl, Treue gegen den Mitkämpfer, froher 
feſter Zuſammenhalt wird ſtark befeſtigt, Kameradſchaft Sich⸗ 
eins⸗fühlen mit dem großen Ganzen. Mutig, ſtark der Gruß: 
„Frei⸗Schach“, erzieheriſch fügt er den Außenſeiter ein, hält 
ihn, bindet ihn ans Ideal, ſchenkt und gibt ihm, was er eriehnt: 
„Frei⸗Schach!“ Frei von allem Kleinen, vom Alltag, ſeeliſcher 
und anderer Not und ſei es nur auf Stunden. So werden 
wir frohe, ſtarke, kameradſchaftliche Menſchenkinder, trotz Leid, 
trotz Not — aufwärts! 


Die Bundeseinzelturniere 

nahmen am vergangenen Sonntag in Königshütte ihren An⸗ 
fang. Die Beteiligung iſt in der Meiſtergruppe trotz der mießen 
Zeit eine gute. Vier Ortsgruppen ze je 2 Vertreter ringen um 
den Titel des „Bundesmeiſters für 1933“. Wir werden infolge 
Kaummangel erſt in der nächſten Spalte näher mit den bisher 
erzielten Ergebniſſen beſchäftigen. Die zwei anderen Gruppen 
find zuſammengelegt worden und ſpielen im Nebenturnier. Auch 
n wir noch in der nächſten Spalte auf die be 
zurück. G. K. 


— 


Gedantentraining „Filmband“ 

Es find fünf geographiſche Bezeichnungen zu finden, und 
zwar auf jedem Filmbildchen eine. In jedem der gefundenen 
Wörter iſt eine Silbe zu unterſtreichen. Die richtigen Silben 
bezeichnen richtig zuſammengeſtellt ein neuzeitliches, allerdings 
noch nicht ganz ausprobiertes Verkehrsmittel. 


Auflöſung des Kreuzworträtfels 
Waagerecht: 1. Ems, 4. Leu, 6. April, 9, Laura, 10. 
Degen, 11. Henne, 13. Eiſen, 15. Erbſe, 17. Memel, 19. Ur, 
20. Engel, 21. Nurmi, 22. Serie, 24. Ahorn, 25. Niete, 26. Gas, 
27. Erz. — Senkrecht: 2. Marine, 3. Spa, 4. Lid, 5 Elegie, 
6. Taler, 8. Feuer, 11. Hirſe, 12. Erpel, 13. Eſſen, 14. Negri, 16. 
Anker, 17. Medina, 18. Luther, 19. Umbra, 23. Eis, 24. Ate. 


# 
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Zur Aufklärung des bieririnkenden Publikums. 


Die unterzeichneten Brauereien, welche es seit ihrem Bestehen als vornehmste Aufgabe be- 
trachten nur Qualitätsbiere zu brauen und in den Handel zu bringen, mußten in letzter Zeit die 
traurige Wahrnehmung machen, daß unter ihrer Flagge Biere anderer Brauereien zu gleichen Preisen 
ausgeschänkt werden, die den hochwertigen Qualitäten der Unterzeichneten nicht entsprechen. Trotz 
der anderweitigen Bierpreisermäßigungen und Schleudereien, welche in letzter Zeit Platz gegriffen 
haben, werden die Unterzeichneten daran festhalten, nur Qualitätsbiere zu brauen und sie sind daher 
infolge des katastrophalen Rückgangs des Umsatzes nicht in der Lage, eine Preisermäßigung 
eintreten zu lassen. 


Wir bitten das biertrinkende Publikum, nur unsere Qualitätsbiere in den Gaststätten zu ver: 


langen und andere Gebräue energisch zurückzuweisen. 
Areyhsiadecy Browar u Zyucu, Zywiet 


Browar starten weib. TVehy 6.50. wen, Mul 
Browar Ohywatelski Sp. Ac. Tvehy d. l. Browar Jana übtza u Okocimie, Ohocim 
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Am Freitag, den 18. 


Kattowitz. (Metallarbeiter.) 
d. Mts., vormittags 9 Uhr, findet im Saale des Zentral-Hotels 


Faſchiſten müſſen ſozialiſtiſches Werk anerkennen Deriammiungsiaiender 


Als die ſozialiſtiſche Gemeindeverwaltung von Wien daran eine Verſammlung unſerer arbeitsloſen Kollegen Statt, Alle 
ging, aus Anlaß des 2. Arbeiterolympias im herrlichen Prater» N D. S. A. P. und Arbeiterwoh' fahrt. 5 2 . S e 
gelände ein großartiges Stadion zu bauen, war es in erſter Linie Bismardhütte. Am Sonntag, den 13. November, nachmit⸗ Bitte (Polzarbeitet) Wir macken = lere 


der antiſemitiſche Hafenfreuzleri; Je Deutſche Turnerbund, der 
mit Hohn und Wut gegen die Stadtverwaltung zu Felde zog. 
Seine Bundesturnzeitung Nr. 21/1931 ſchrieb über den Stadion⸗ 
bau u. a.: „Auch im öffentlichen Leben gibt es Moden, denen 
man ganz in der Weiſe frönt, wie es die Witzblätter unſern 
Frauen nachſagen.“ Herabwürdigend hieß es außerdem, daß 
man einen „ellipſenförmigen Betonkaſten“ aufgeſtellt hat, und: 
„Im Gegenſatz von den Großſprechereien von Volksſport, Volks⸗ 
ertüchtigung, Gewinnung der Maſſen für die Leibesübungen wird 
der Bau alſo nur für Veranitaltugen verwendbar ſein, bei 
denen 22 Mann ſportlich tätig find und 60 000 Perſonen zuſehen, 
was allerdings der Richtigſtellung bedarf, daß dieſe 60 000 
lätze niemals beſetzt ſein werden.“ 


Nun, bald nach dieſer Schreiberei wurden während dem 
Arbeiterolympia dieſe 60000 Plätze mehrmals dicht beſetzt und 
tauſende Arbeiterſportler tummelten ſich in dem Bau für 
„22 Mann“. Auch ſpäter hat die Wiener Arbeiterſchaft des 
Stadion mehrmals gefüllt und damit die Hakenkreuzler⸗Lügen 
geſtraft. Dieſelben Hakenkreuzler haben es allerdings bei ihrer 
Veranſtaltung, dem Feſt ihres Wiener Turngaues, nach eigenen 
Preſſemeldungen nur nicht fertig gebracht, auch nur ein einziges 
Mal das Stadion zu füllen. Darüber hinaus muß dieſelbe 
Hakenkreuzler⸗Bundesturnzeitung die vor einem Jahr noch Gift 
und Galle gegen die ſozialdemokratiſche Stadtverwaltung wegen 
des Stadionbaues ſpie, jetzt den Stadionbau lobend anerkennen. 
Im Bericht über das Wiener Turngaufeſt bringt ihre Ausgabe 
Nr. 26/1932 folgende Feſtſtellungen: „Das Wiener Stadion. ift, 
vom ſportlichen Standpunkt aus betrachtet, eine in vieler Hin⸗ 
ſicht ganz zweckmäßig eingerichtete ſogenannte Großkampfbahn. 
Der Bau des Stadions iſt inſofern zu loben, als all die 60 000 
Perſonen, die darin Platz finden, von allen Plätzen aus die je: 
weiligen Vorführungen gleich gut ſehen können.“ f 

Dieſe Eingeſtändniſſe werden aber den Lakenkreuzlerverbond 
nicht hindern, die Stadtverwaltung wegen des Stadionbaues 
erreut anzugreifen, nur weil ſie ſozialiſtiſch iſt. Daß iſt nun eben 
einmal Faſchiſtenart. 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Ielelon 1647 


Montag, den 14. November, abends 8 Uhr 
5. Abonnementsvorſtellung 


Die endlose Straße 
Ein Frontſtück in 4 Bildern von Graff und Hintze. 
Donnerstag, den 17. November, abends 8 Uhr 


Madame Sompadour 
Operette von Leo Fall. 


5 Montag, den 21. November, abends 8 Uhr 


Vor Sonnenuntergang 
Schauſpiel von G. Hauptmann. 


| Ein deutsches Volksbuch ! 


Soeben ist erschienen: 
Generalleutnant a. D. 


MAX SCHWARTE 


Geschichte 


S 


Märchenbücher 


Mädchenbtcher 


tags 3 Uhr, findet bei Brzezina eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt, zu welcher auch alle Mitglieder der Freien Gewerkſchaften 
und Kulturvereine eingeladen ſind. Mitgliedskarten mitbrin⸗ 
gen. Referent: Genoſſe Kowoll. 


05 Arbeiterwohlfahrt. 
Bielſchowitz. Sonntag, den 13. November, nachmittags 
3 Uhr, bei Leſch, Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“. Pflicht iſt es aller Frauen, zahlreich zu erſcheinen. Re⸗ 
ferentin: Genoſſin Ko woll. 


„Freie Sänger“. 

Königshütte. (Auf zum Vokalkonzert!) Am Sonn 
tag, den 20. November, abends 7 Uhr, veranſtaltet der Volkschor 
„Vorwärts“ im großen Saale des Volkshauſes, ſein diesjähriges 
Vokalkonzert. Muſik alter und neuer Meiſter kommt zum Vor⸗ 
trag. Das Programm iſt reichhaltig, und da der Eintritt nur 
30 und 60 Groſchen beträgt, iſt es wohl Allen möglich, dieſe 
Gelegenheit zu benutzen und einige Stunden dem Arbeitergeſang 
zu widmen. ö 


Kattowitz und Umgegend. (Freie Gewerkſchaften.) 
Am Freitag, den 18. d. Mts., vormittags 9 Uhr, findet im Saale 
des Zentral⸗Hotels eine Verſan mlung für unſere arbeitsloſen 
Mitglieder ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt 
Pflicht. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Kattowitz und Umgegend. [Vergbauinduſtriever⸗ 
band.) Wir machen unſere arbeitsloſen Mitglieder auf die, 
am Freitag, den 18. d. Mts,, vormittags 9 Uhr, im Saale des 
Zentralhotels ſtattfindende. Verſammlung aufmerkſam. Voll: 
zähliges und pünktliches Erſcheinen wird allen Kollegen zur 
Pflicht gemacht. 

Kattowitz. (Malerverband.) Am Freitag, den 18. d. 
Mts., vormittags 9 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
eine Verſammlung unſerer arbeitsloſen Mitglieder ſtatt. Pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen der Kollegen iſt Pflicht. 
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Bilderbücher 
 Malbücher 
Knaben- und 


Reichbaltige Auswahl 
Billigste Preise 


1 INDUSTRIE SUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
GEWERBE PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
d 88 W 2 Itkri 8928 HANDEL WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
VEREINE ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
Umfang 480 Seiten — FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 
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arbeitsloſen Mitglieder auf die, am Freitag, den 18. d. Mts⸗ 
vormittags 9 Uhr, im Saale des Zentral⸗Lotels ſtattfindende 
Verſammlung, aufmerkſam. Pünktliches und vollzähliges EM 
ſcheinen iſt Pflicht. 

Königshütte. (Maſchiniſten⸗ und Heizerverband! 
Am Sonnabend, den 13. November, abends 5 
Volkshaus die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. i 

Königshütte. (Arbeitsgemeinſchaft der Krieg? 
beſchädigten.) Am Montag, den 14. November, ab 


7 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitglie- | 


derverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung find wichtige 
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gelegenheiten. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
notwendig. i 
Friedenshütte. (Maſchiniſten⸗ und Heizer-Bef 


band.) Am Montag, den 14. November, nachmittags 4 Uhl, 
findet bei Smiatek die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Mittwoch, 
den 16. November, nachm. 475 Uhr, findet bei Hecht unfere MI 
gliederverſammlung ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am Montag, den 13. November, abends 
7,30 Uhr, Vortrag im Lokal Brzezina. 

Kattowitz. Am Dienstag, den 15. November, abends um 
8 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels der fällige Wortrif 
ſtatt. Referent: Genoſſe Anderſeck. x 

Koſtuchna. Am Dienstag, den 15. November, abends “2 
7 Uhr, findet im Lokal des Herrn Krauſe der Vortragsaben 
ſtatt. Referent: Genoſſe Buchwald. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 

u. Inſerate verantwortlich: J. P.: Reinhard Mai, Katowice. 

Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Alc., Katowice. 


Burgen, Flugzeuge 
Häuser, Automobile 
Krippen u. Mühlen 


Voraussagungen 


Ihr wirklicher Lebens- 
lauf wird jetzt tatsäch- 


lich vorausgesagt 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezahlen 
zu müssen, in a bringen, was die 
Sterne über ihre zukünftige Laufbahn zei- 
gen können; ob Sie erfolgreich, wohlha- 
bend und glücklich sein werden; über 
Geschäfte; Liebe; eheliche Verbindung, 
Freundschaften, Feindschaften, Reisen, 
Krankheit; glückliche und unglückliche 
Zeitabschnitte; was Sie vermeiden müs- 
sen; welche Gelegenheiten Sie ergreifen 
sollten und andere Informationen von un- 
schätzbarem Werte für Sie? Wenn dies 
so ist, haben Sie die Gelegenheit, ein . 
Lebenshoroskop nach den Gestirnen zu übersenden wir" 
erhalten, und zwar ABSOLUT FREI 


KOSTENFREI ird Iren Ihr Horoskop nach den Ces 


nen von diesem großen Astrologen? 
zugestellt werden, dessen Voraussagungen die angese 1 
Leute beider Erdteile in das größte Erstaunen versetzt he lich 8 
Sie brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adresse de if 
und eigenhändig geschrieben einzusenden und 125 oder 
anzugeben, ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) 9 ,. 
Ihren Titel, nebst dem richtigen Tag Ihrer Geburt. Sie bit 
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dig am Lager in der 
Buchhandlung der 


Fe R 


rene Psychologe ar 


sachverständ. A 
loge, der Ihn 
staunl, genaue Ihres 
en BEL 
nslau . 
Int KOSTENFR 


chen kein Geld einzusenden, aber wenn Sie wünschen, 


zur Deckung des Briefportos und der unerläßlichen 00 

arbeit beilegen. Sie werden über die außerordentliche er- 

nauigkeit seiner Voraus agungen Ihres Lebenslaufes 3e des 0 
staunt sein, Zögern Sie nicht, schreiben Sie sofort und 0 A 
sieren Sie Ihren Brief an ROXROY STUDIOS, Dept. 9° .ch 
Emmastraat 42, Den Haag, Holland, Das Briefporto " * 
Holland beträgt U. 50 7 toy. ; ö 
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